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Das Planjahr mit viel Fleiß 
und guten Taten abschließend

Schrittmacher haben das Wort

Oskar KNECHT ist Brigadier einer komplexen Bauarbeilerbrigade in 
Dsheskasgan, Friedrich KNAUB — Brigadier einer Vorfriebsbrigade in der 
Gorbafschow-Grube zu Karaganda. Die von ihren geleiteten Kollektive er­
zielen im Laufe mehrerer Jahre erhebliche Leistungen. Beide Brigaden 
haben das Dreijahresprogramm bereits zum ersten Jahrestag der neuen 
Verfassung der UdSSR absolviert. Die Hauptaufmerksamkeit gilt der 
Qualität. Und die Brigadiere erzählen heute, wie in ihren Brigaden darum 
gekämpft wird.

Schnell
und solide bauen

Es wäre bestimmt einfacher, die 
Bauobjekte in Dsheskasgan auf­
zuzählen, an denen unsere Brigade 
nicht .gearbeitet hat. als umgekehrt. 
Wir haben ein Schwefelsäurelagcr 
und Kläranlagen in der Kupfer­
hütte ‘•reichtet, das Gebäude der 
medizinischen Fachschule und 
Mehrfamilienhäuser gebaut... Ge­
genwärtig baut unsere Brigade das 
Erzlager der Aufbereitungsfabrik 
aus.

Unserer Komplexbrigade gehören 
Vertreter von vier Berufen an: 
Zimmei ieute. Betonieret. Beweh- 
rungs- und Montagearbeiter. Jedes 
Brigademitglied beherrscht zwei— 
drei Wechselberufe Viktor Machno. 
Heinricn Reimer. Iwan Artjuschok 
— sogar vier.

Ich spreche sov'e! davon weil 
cs auf den gegenwärtigen Bau­
vorhaben ohne diesen Universalis- 
mus der Arbeiter leider oft zu Still­
ständen kommt, was wiederum eine 
rhvthmische Arbeit am Biu unmög­
lich macM.'Wfr~halten uns streng 
an die Regel, den Monatsplan um 
20—25 Prozent zu überbieten.

Nicht minder w-chtig ist die 
Qualität ollei Bauarbeiten. Unsere 
Brigade versieht die Aktualität 
diese- Begriffs sehi gut. Begreifen 
ist schön und gut aber wie steht 
es in Wiiklichkeit damit? werden 
sie fragen. Ich antworte, ohne an­
zugeben- An der medizinischen 
Fachschule haben wir so gebaut, 
daß unsere Arbeit nirgends bean­
standet wurde.

Der Qualität —
Hauotaufmerksamkeit

Jeder Tag bringt den Abschluß 
des dritten Planjahres näher In 
den Arbeiiei kollektiven wird bereits 
das Fazit de« Geleisteten gezogen. 
Es werden neue Ziele anvisiert. 
Unsere Vortriebsbrigade arbeitet 
gut abgestimnit. Mit den Aufgaben 
für drei lahr* sind wir vorfristig 
fertig geworden.

Unse- Kollektiv ist der Meinung, 
daß der Erfolg vorwiegend dank 
der Verbesseruig -let Arbeitsquali­
tät möglich wurde. Am besten läßt 
sich das bei e.nem Vergleich sehen. 
Vor einigen Jahren mußten die 
Vortriebsaroeite' «m Ende des Mo­
nats auf die Einschätzung der 
Arbeit warten Solche Vorfälle ka­
men leider nicht selten vor und 
manch einer gab sich damit auch 
schon zufreden.

Das zehnt» Planiahrfünft mit 
seinen Aufgaben in der Ver­
besserung der Qualität der Arbeit

Quartalauflagen—vorfristig
Die Mechanisatoren des Sow­

chos ..Put lljltscha' Rayon So- 
wjetskl, Überholen die Landtech­
nik mit Überflügelung des Zeit­
plans Sie haben sich verpflich­
tet, alle 89 Traktoren und 60 
Kombines bis I. März In die 
Bereltschaftsllnle zu stellen.

..Unter den Reparaturarbei­
tern hat sich ein wirksamer so­
zialistischer Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung der Plan-

Erfolge der Montagearbeiter
Jeden Tau werden die Reihen 

derei d’s da? Programm der drei 
Planialirr im Kondensatorenwerk 
von Ust Kanienocorsl« schon ge­
meistert naben durch immer neut 
Arbeite’ unc ganze Kollektive auf- 
gefüllt. Unlängst .apportierten die 
S'-hicb.en e Schweißabteilung der 
Montaizehall- tie von den Mei 
Stern Wiaaimii S'plyw und Gennaoi 
Koroliou ßele'tel werden, über die 
Erfüllung ihre' Dieijahraufgaben.

Was hilft uns schnell und soli­
de bauen.’*

Die hohe Berufsmeisterschaft mei­
ner Kollegen habe ich bereits er­
wähnt. Die erfahrenen unterweisen 
die Jungarbeiter In kurzer Zeit 
haben die Lehrmeister Michail 
Pawljuk und Reinhold Miller den 
Neulingen unseres Kollektivs Gen­
nadi Guba und Viktor Miller bei 
der Meisterung eines Bauberuis 
geholfen. Die Jungen sind drauf 
und dran, die Veteranen in der Ar­
beit cinzuholen.

Zur hochproduktiven und effek­
tiven Arbeit trägt auch der soziali­
stische Wettbewerb mit der Bri­
gade Alexander Akulow aus unse­
rer Bauverwaltung bei. Der Punkt 
Qualität der errichteten Objekte 
steht in den Wettbewerbsbedingun­
gen ganz oben Heute gelingt es uns 
noch, unseren Wcttbewerbsrivalcn 
vorauszukommen: Ihre .Leistungen 
sind etwas nicd'igcr als unsere. 
Morgen aber, wer weiß...

Au! unserem Arbeitskalender 
steht 1979 da? vierte Jahr des 
zehnten Planjahrfüirfts Weil wir 
alle verpflichtet sind, mit jedem 
Jahr effektiver und besser zu ar­
beiten. vergrößern sich entspre­
chend auch unsere Aufgaben. Doch 
unser Brigadekollektiv ist ihnen 
gewachsen.

Oskar KNECHT

war fusche' Wind in die Segel des 
Wettbewerbs Bei uns ist heute das 
gute Gesetz wirksam, daß man sei­
ne Arbeit nur mit ausgezeichneter 
Qualität erfüllen muß.

Für solche Arbeit sind bei uns 
alle Bedingungen vorhanden. Alle 
Vortriebsarbeiter besitzen reiche 
Erfahrungen. Hohe Produktionser­
fahrung gepaart mit strenger Ar­
beitsdisziplin. das sind meines 
Erachtens, die Summanden , des 
Erfolgs dei Biigade.

Viel hilft *1’ auch die Möglich­
keit gegenseitiger Auswechslung 
der Arbeiter in der Brigade. 80 
Prozent de> Arbeiter beherrschen 
Wechselbeiufe. Zu solchen Meistern 
ihrer Sache gehören Heinrich Wag- 
nci. Wladimir Schulga, Heinrich 
Kolz. die Komsomolzen Viktor 
Rau. Wjatsclieslaw Gwosdew und 
andere.

Friedrich KNAUB

aufgaben des IV. Quartals ent­
faltet", teilt der Mechaniker der 
Reparaturwerkstatt Bronlslaw 
Zymbaljuk mit. „Bis Jetzt sind 
Friedrich Rudi, Wladimir Sklja- 
row und Jakow Samedow die 
Schrittmacher. Sie erfüllen Ihr 
Schichtsoll zu 130—150 Pro­
zent".

Vitali LISUN

Gebiet Nordkasachstan

Blaues Aufblitzen elektrischer 
Schweißapparate in speziellen Ka­
binen, ununterbrochener exakter 
Rhythmus, lange Reihen fertiger 
frischgefärbte: Kondensatoren, — 
so sieht es in der Abteilung aus. 
Hier wiro an Jedem Arbeitsplatz 
hartnäckig um die Reduzierung des 
Zeit- uno Kraftaufwands bei jedem 
Vbeitsgang gekämpft. Die hohe 
Meisterschaft, das Vermögen, jedes 
Gramm Lötmctall und jede Mlnu-
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Reparatur läuft in gutem Tempo

„Freundschaft“-und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

KOKTSCHETAW. Im sozialisti­
schen Wcftbewe-b um die vorfristi­
ge Erfüllung deF Aufgaben des 10. 
Planjahrlünff» hat das Kollektiv der 
Kraffverkehrsverwaffung mil 40 Ta­
gen Vorsprung das Dreijahrespro- 
gramm nach dem Umfang des 
Frachlenumsatzes absolviert.

Es wurden 34 565 000 Tonnen 
Volkswirtschaflsgüter befördert. Ei­
nen newichfigen Beitrag leisteten 
zum Erfolg die K'rflverkehrsbetriebe 
in Arykbalyk, Kellerowka, Peski, 
Ksyllu, Rusajewka und Talschik. 
Ober 600 Fahre- und 40 Brigaden 
rapportierten über die vorfristige 
Erfüllung de' Oreijahresaufgabe. 
Ober 50 Werktätige sind bereits 
mil dem Vierjahresprogramm fer­
tig. Und dio 'Fahrer der Schwerlast­
züge Dshamschif Koshanfajew und 
Wladimir Destiarik aus der Autoko­
lonne Nr 2557 haben ihre oersönli- 
chen Fünfjahrpläne erfüllt. Vortreff­
liche Arbeit leisten auch die Fah­
rer Iwan Antslrafenko, Alexander 
Becker und Kai'geldy Ibyschew.

SEMIPALATIHSK. Das Kollektiv 
des mechanischen Ve'suchsbctriebs 

ter der Losung Den proiektierten 
Kapazitäten — höchste Effektivität".

Die Ergebnisse der wirtschaftli­
chen Tätigkeit des Betriebs in der 
vergangenen Zeit zeigen, daß diese 
Initiative sich bewährt hat. Ober 
die Elfmonatsaufgabe hinaus wur­
den Industrieerzeugnissa für 42 000 
Rubel gelrefert. De- Produktionsum­
fang steigt unaufhaltsam dank der 
Erhöhung der Arbeitsproduktivität, 
die seit Jahresbeginn um 7 Prozent 
gewachsen ist.

AKTJUBIHSK. Nennenswerte Er­
folge zeitigen im sozialistischen 
Wettbewero die Bergleute aus 
Chromtau.

Dieser Tage überschritten die 
Werktätigen oes Bergbau- und Auf- 
bereilungskömbinats Donskoi eine 
weitere Grenze auf dem Weg der 
vorfristigen Erfüllung der Aufgaben 
des dritten Jahres des 10. Planjahr­
fünffs Am 18. November heben sie 
die Erfüllung des Jahresprogramms 
der Abraumarbeiten kundgegeben.

Höchstleistungen weis! das Kol­
lektiv des Abschnitts „40 Jahre 
Kasachische SSR" aut. das oereits 
Mitte lautenden Jahres das Dreijah­
resprogramm bewältigt hatte. Mit 
ihren Leistungen lassen sich hier 
die Baggerlührcrbrigaden J. Schell­
horn und N Litwinow sehen, sowie 
die Bohrarbeiter 
Kolomejez und __  —
B. Botwinow und N. Schkurkin.

L. Flato und P. 
die BelAS-Fahrer

KARAGAHDA. Rhythmisch arbei­
ten die fierzüchfer des Sowchos 
„Kusnezkt". die Monat für Monat 
erfolgreich mit dem Plan der Pro­
duktion und Lieferung von Milch 
an den Staat fertig werden, ihre er­
höhten sozialistische Verpflichtun­
gen erfüllen.

Heute verläuft in den Farmen der 
Wirtschaft gut organisiert die Stall­
haltung. Auch im Winter werden 
hohe Melkerträge erzielt. So wurden 
z. B. in der ersten Novemberhällte 
74 Tonnen hochwertiger Erzeugnis- 

6 Tonnen den Plan übertrifft. Das 
größte Verdien»! am Erfolg kommt 
den Tierzüchlern de- ersten Abtei­
lung zu, die bereits am 13. Novem­
ber über die Einlösung der Jahres­
verpflichtungen rapportierten. War­
me Worte verdienen hier die Ma­
schinenmelkerinnen Emma Schrei­
ner, F-ieda Bartuli und Lydia Koles­
nikowa. Die Tierzüchter dieser Ab­
teilung wollen ois Jahresende an 
die Konsumenten etwa 100 Tonnen 
Milch über den Plan hinaus liefern.

fe Arbeitszeit zu sparen, sind für 
die erlahrenen Schweißer kenn­
zeichnend. Nicht umsonst stehen 
auf den peisönlichen Kontos der 
Sparsamkeit beider Schichten Tau­
sende Rubel, die durch die im lau­
fenden Planjahr cingesparten Roh­
stoffe. Materialien und Elektro­
energie erzielt worden sind.

Paul ADLER

Die Getreidebauern des Kolchos 
„Put Oktjabrju", wie übrigens 
auch der anderen Wirtschaften 
des Gebiets, sehen heute ihre 
Hauptaufgabe in der musterhaften 
Vorbereitung auf die Ernte 79. 
Einen wichtigen Platz nimmt unter 
den bevorstehenden Arbeiten die 
Überholung der Technik ein. Die 
Wirtschaft ist. was die Reparatur 
anbetrifft, heute führend im Rayon 
Kellerowka.

Die Instandsetzung der Mähdre­
scher wurde gleich nach dem 
Ernteabschluß auf offenem Werk­
stattgelände begonnen. Die Kom- 
bineführci beschlossen. ihre 
Mähdrescher sofort selbst zu über­
holen. Fs wurden zwei Reparatur­
gruppen gebildet. Die erste wird 
vom Mechaniker Eomund Adam ge­

Neue Ziele anvisiert
Ein neues Jahr des 10. Plan- 

i.inrluiili'. ei’« Jahr angestrengter 
Arbeit, steht vor seinem Finish. 
Wenn man zurückblickt, wird man 
sich dessen bewußt daß das Volk 
eine neue Seite ruhmreicher Ar- 
beitstaten in die .Geschichte ein­
geschrieben hat Auch das Kollek­
tiv unserer Herdbuchwirtschaft hat 
seinen bescheidenen Beitrag dazu 
geleistet Die Getreidebauern zum 
Beispiel haben 20 Zentner Getreide 
je Hektar erhalten und vier Jahres- 
erfassüngspläne bewältigt. Auch 
die Werktätigen der Farmen haben 
erfreuliche Resultate. Am Vorabend 
des Jahrestags der Verfassung der 
UdSSR erfüllten sie den Plan 
der Fleischlieferung an den Staat. 
Mit einem Monat Vorlauf bewältig­
ten wir auch den Plan der Milch­
lieferung. An die Annahmestellen 
werden nur Erzeugnisse höchster 
Qualität geliefert. Das freut mich 
doppelt, denn darin liegt auch ein 
Teil meiner Arbeit.

Ich bin 15 Jahre Melkerin. Jeden 
Morgen und Abend komme ich auf 
die Farm und bereue es nicht, daß 
ich mein Schicksal mit dieser 
schwierigen, aber auf dein Lande 
sehr notwendigen Arbeit verbunden 
habe. Man fragt mich manchmal:

EPÄ DO E 
ztass meldet---------

Berlin-------------------------------

Sitzung beendet
Eine weitere Tagung des Komi­

tees der Verteidigungsminister der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrag- hat vom 4. bis 7. De­
zember 1978 'n der DDR-Haupt­
stadt Berlin stattgefunden.

An der Tagung nahmen die Ver­
teidigungsminister der Teilneh­
merstaaten oe« Warschauer Ver­
trags sowie der Oberkommandie­
rende und de' Chef des Stabes 
der vereinten Streitkräfte teil. 
Den Vorsitz führte der Minister 
für nationale Verteidigung der 
DDR. Armeegeneral Heinz Hoff­
mann.

Das Komitee erörterte einige 
Fragen des Standes und der lau­
fenden Tätigkeit der vereinten 
Streitkräfte und faßte entspre­
chende Beschlüsse.

Die Tagung verlief in einer 
freundschaftlichen Atmosphäre, irn 
Geiste des gegenseitigen Einver­
nehmens.

New York -------------------------

Krise in Iran 
dauert an

Die Oberkammer des Iranischen 
Parlaments hat in einer Sonder­
sitzung die akute politische Krise 
im Lande erörtert. Wie Nach­
richtenagenturen aus Teheran mel­
den, unterzogen mehrere Senatoren 
die Repressalien gegen die Teil­
nehmer der regierungsfeindlichen 
Demonstrationen einer scharfen 
Kritik

Senator Nainl erklärte unter 

leitet. der zweiten steht der Leiter 
der Reparaturwerkstatt Sieghard 
Hübner vor. Im vierten Quartal 
sollen 12 Traktoren. 8 Mähdrescher, 
12 Lastkraftwagen rind eine große 
Zahl landwirtschaftlicher Anhänge­
geräte in die Bereit«chaftslinic ge­
stellt werden. Die fleißige Arbeit 
der Rcparaturschlosscr ermöglicht 
cs. die Technik mit Zcilvorsprung 
instandzusetzen.

„Wir wollen das hohe Tempo 
bei den Überholungsarbeiten auch 
fernerhin beibehalten", sagt der 
Chefingenieur des Kolchos Wladi- 
sl.aw Laschewitsch. „um unsere Auf­
gaben vor dem Termin zu er­
füllen."

Richard BRISCHKEWITSCH
Gebiet Koktschetaw

..Sophie Karlowna. würden Sie 
wirklich auch dann auf die Farm 
kommen, wenn Sie alles von vorne 
beginnen könnten?" Ich antworte: 
„Selbstverständlich!" Unsere Ar­
beit ist jetzt viel leichter und in­
teressanter. Die heutige Melkerin 
ist eine Operateurin für Maschinen­
melken. Sie melkt 100 Kühe und so­
gar rneht. und erzielt dabei gute 
Leistungen. Dazu fragen die gute 
Maschinenbenicnung auf der Farm, 
die planmäßige zootechnische unj 
veterinäre Arbeit zur Erneuerung 
der Mclkherdc. der Arbeitswettbe­
werb der Meister des Maschinen­
melkens bei.

In de' Gebiefszeitung las ich. 
daß sich die führenden Melkerinnen 
aus dem Sowchos „Karagandinski“ 
unseres Gebiets verpflichtet haben, 
im Pl.imahrfünft je 1 000 Tonnen 
Milch ”on ihren Gruppen zu er­
halten Rh habe mir alles gut über­
legt und beschlossen, im Plan­
iahrfünft nicht weniger als 
800—1 000 Tennen Milch von mei­
ner 70 Kühe großen Gruppe zu 
erhalten

Nun habe ich dre‘ Jahre Arbeit 
hinter mir Auf meinem Personen­
konto sind 580 Tonnen Milch. Ich 

anderem d i e gegenwärtigen 
Schwiciigkeiten Irans trügen aus­
schließlich politischen Charakter, 
und an ihnen seien die Behörden 
schuld. In den letzten Jahren habe 
kein einziger Ministerpräsident 
wirklich dafür Interesse bekundet, 
worin die Probleme Irans beste­
hen. Die Regierung soll die Repres­
salien einstellen Wenn sie das 
nicht tun könne. müsse sie 
zurücktreten damit eine ..Volksre­
gierung" gebildet und „die Macht 
einer Person durch . eine wirklich 
legitime Macht abgelöst" wird. 
Forderungen nach Wiederherstel­
lung der ziviler Regierungsform 
erhoben auch andere Senatoren.

Der Chef der Militärregierung 
General Azhari, versuchte, als er 
die Debatte resümierte, erneut, die 
iähe Zuspitzung der innerpoliti­
schen Lage in Iran durch die 
Handlungen einer geringfügigen 
Anzahl von ..Hetzern“ zu erklären 
Fr bekräftig!» 'aff d|» Regierung 
den Kurs auf die gewaltsame Un­
terdrückung der regierungsfeindli­
chen Aktionen fortsetzen wird. 
Dieselbe Drohung sprach auch der 
Chef der Militärverwaltung der 
Hauptstadt. General Ovcisi, im Ra­
dio Teheran aus.

Nairobi------------------------------

Forderung 
der OAE

Die Organisation der Afrikani­
schen Einheit hat zur unverzügli­
chen Einführung von Wirtschafts­
sanktionen gegen das Rassistenre­
gime der Republik Südafrika auf­
gefordert, weil dieses es ablehnt. 
Namibia echte Unabhängigkeit zu 
gewähren.

In einer Erklärung des OAE- 
Sekretariats wird betont, daß die 
Wahlen in Namibia unter der 
Schirmherrschaft der UNO und 
mit Beteiligung des ganzen Volkes 
von Namibia, einschließlich seiner 
einzigen legitimen Vertreterin, der 
Südwestafrikanischen Volksorgani­
sation (SWAPO) stattfinden müs- 
sen.

Serik Spmetow
arbeitet im Kollektiv der Räderabtelung des Bahnbetriebswerks der Station 
Zelinograd, das um die Erhöhung der Effektivität und der Qualität an jedem 
Arbeitsplatz beharrlich kämpft. Dor Schlosser der fünften Lohnsfufe S. 
Sametow erhielt für hohe Leistungen im sozialistischen Wettbewerb den 
Titel „Aktivist der kommunistischen Arbeit".

Foto: Viktor KRIEGER

bin sicher, daß ich das Vorgemerk­
te erzielen werde. Ab laufendem 
Jahr habe ich eine neue Gruppe 
Erstlingskühe übernommen. Ich er­
halte schon jetzt im Tagesdurch­
schnitt ein Pud und mehr Milch je 
Kuh. Mit mir arbeiten vortreffliche 
Frauen. Valentina Amelina kam 
als Mädchen auf die Farm. Jetzt 
ist sie schon Veteranin und gute 
Spezialistin. Sie ging bei der be­
kannten Melkerin. Heldin der So­
zialistischen Arbeit Malrjona Paw­
lowna Belowa in di? Lehre. Jetzt 
lernt Amelina selbst die junge 
Generation an. die sich-jedes Jahr 
in die einträchtige Familie der 
Ticrzüchtcr einreiht. Sie erfüllt 
und überbietet von Jahr zu Jahr 
die sozialistischen Verpflichtungen. 
Auch in diesem Jahr hat sie ihre 
Verpflichtungen vorfristig eingelöst. 
In 10 Monaten erhielt sie 3 600 
Kilo Milch je Kuh hei einer Ver­
pflichtung von 3 500 Die Kom­
munistin Amelina will bis Jahresen­
de die 4 000-Kilo-Grenze erreichen.

Mit jedem Jahr wächst in unse­
rer Wirtschaft die Zahl der er­
fahrenen Melkerinnen Jede von 
ihnen ist bestrebt, den Zurück­
bleibenden zu helfen, damit sie das

Washington------------------------

Grobe
Angriffe

Die Entspannungsgegner der 
USA haben siCii in den letzten 
Wochen wieder aktiviert: Sie ver­
suchen. den Abschluß des zweiten 
<ow|etisch-amei ikanischcn Abkom­
mens über die Begrenzung der 
strategischen Offensivwaffen zu 
hintei treiben.

Die neuerliche Offensive auf die 
Entspannungspolitik kündigte die 
„Koalition für den Frieden von 
der Position der Stärke aus" an. 
die sich neb’n dem ...Ausschluß 
für akute Gelahr" und anderen 
Vereinigungen J:r amerikanischen 
,.Falken' für die Wiederaufnahme 
des kalten Krieges einsetzt. Der 
Kovorsitzende dieser reaktionären 
Gruope, General A. D Graham, 
unternahm auf einer Pressekon­
ferenz in Washington grobe An­
griffe auf die Politik der So­
wjetunion und redete von angeb­
lichen „Verletzungen" bereits 
bestehender Vereinbarungen mit 
den USA durch die UdSSR.

Die Entspannungsgegner im 
USA-Kongreß kommen ebenfalls 
nicht zur Ruhe. Davon sprechen 
die jüngsten Äußerungen solcher 
„Falken" wie die Senatoren 
Jackson und N.inn, und der Ar­
tikel des Kongreßmanns Amory in 
der Zeitschrift „Strategie Review". 
Diese Äußerungen verfolgen, wie 
viele Organe der USA-Presse zu­
geben. den Zweck, die Verhandlun­
gen über die Begrenzung der stra­
tegischen Rüstungen zum Entglei­
sen zu bringen.

Zugleich werden in den USA 
auch andere, nüchterne Stimmen 
laut, die davor warnen, daß die 
Fortsetzung oder Eskalation des 
Wettrüstens und die Versuche zur 
Vereitelung des SALT-Abkommens 
ernste Gefahren für Frieden und 
Entspannung in sich bergen und 
den Lebensinteressen der USA- 
Bürger zuwiderlaufen. Einen Be­
weis dafür lieferte die in Washing­
ton abgehallene Kon f e r e n z 
über die Ab'üstung und die so­
wjetisch-amerikanischen SALT-Ver- 

Niveau der Besten erreichen, da­
mit es im Kollektiv keinen Zurück- 
bleibenden gibt. Auf die Farm 
kommen hauptsächlich geschulte 
und fleißige Mädchen. Es hängt 
von ui« ah. ob ihre Arbeit auf 
der Farm nur eine unbedeutende 
Zeile in ihrem Lebenslauf oder 
ihr Beruf fürs ganze Leben werden 
wird. Bei uns ü) ter Wirtschaft ist 
dieses Problem gelöst. Jede ange­
hende Melkerin wird von einem 
der 20 Lehrmeister betreut.

Unsere Herdbuchwirtschaft kann 
man mit Recht einen führenden 
Tierzuchtbetrieb nicht nur im Ray­
on. sondern auch im Gebiet nen­
nen. Ergebnisreich werden hier die 
Weisungen Lc.-n’d Iljit<ch Bresh­
news verwirklicht, daß die Jungrin­
der nu' mit einem Gewicht von 
400—45C Kilo zu schlachten sind 
und daß der Jahresertrag ie Kuh 
auf ?. 000 Kilo Milch zu bringen ist.

An dei Schwelle steht das Jahr 
1979’. Das Kollektiv unserer Wirt­
schaft setzt neue Zielmarken in 
der Vergrößerung der Produktion 
tierischer Erzeugnisse. Auch ich 
habe nur ein Ziel gesteckt — ich 
will 3 500 Kilo Milch je Kuh er­
halten.

Sophie BOGER, 
Maschinenmclkcrin in der 
Herdbuchwirt «.-haft Mamljutka, 
Gebiet Nordkasarhstan

handlungen. an der Delegierte von 
über 40 gesellschaftlichen Organi­
sationen teilna.hmen. Der bekann­
te Politiker und Diplomat Warnke 
snrach sich auf dieser Konferenz 
für den schnellsten Abschluß des 
zweiten sowjetisch-amerikanischen 
Abkommens über die Begrenzung 
der strategischen Rüstungen aus. 
Er warnte die USA-Administration 
eindringlich vor den Versuchen, die 
Produktion von neuen Waffensyste­
men. darunter von MK-Raketen. zu 
forcieren. Wamke' unterstrich, daß 
eine bedeutende Mehrheit der Ame­
rikaner eine sowjetisch-amerikani­
sche Vereinbarung zur Begrenzung 
der strategischen Rüstungen ent­
schieden befürwortet.

Wien -------------------------------

Verhand’ungen 
fortgesetzt

In de' Wiener Hofburg hat am 
Donnerstag eine weitere Plenarsit­
zung bei den Wiener Verhandlun­
gen über eine gegenseitige Redu­
zierung der Streitkräfte und 
Rüstungen in Mitteleuropa stattge­
funden. auf der der Leiter der 
niederländischen Delegation. De 
Vos. sprach.

Wie der Presseattache der 
CSSR-Delegation Journalisten ge­
genüber mitteilte. enthielten die 
Ausfühiungen des westlichen Ver­
treters nichts Neues. Der Westen 
vermeidet es nach wie vor, eine 
konstruktive Antwort auf die wich­
tigen Vorschläge der sozialistischen 
Länder vom 8 Juni dieses Jahres 
zu geben.

Wie der tschechoslowakische Ver­
treter feststellte, besteht das Haupt­
hindernis für ein Vorankommen 
bei oen Wiener Verhandlungen 
darin, daß der Westen keinen po­
litischen Willen und keine Bereit­
schaft zeig', an die Reduzierung 
seiner Truppen und Rüstungen zu 
gehen. Er sagte: „Große Be­
deutung füi unsere Verhandlungen 
hat die >n Moskau beschlossene 
Deklaration der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags. Darin ist 
auch der Appell an die Teilneh­
mer dei Wiener Verhandlungen , 
enthalten.
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Dem Beispiel 
der Besten folgend

Nachdem die Außerordentliche 
VII. Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR im vorigen 
Jahr die neue Verfassung verab­
schiedet hatte, dachten wir dar­
über nach, wie wir auf dieses 
wichtige politische Dokument 
antworten können, durch das sich 
die Fürsorge für die Bürger des 
Sowjetlandes wie ein roter Faden 
zieht

Wir erwogen unsere Mögllch- 
tkelten und beschlossen, den so­
zialistischen Wettbewerb um eine 
vergrößerte Erfassung tierischer 
Erzeugnisse, um eine vorfristige 
Erfüllung der Auflagen für 1978 
und des Programms dreier Plan­
jahre zum 7. Oktober, dem Jah­
restag der neuen Verfassung der 
UdSSR, zu entfalten. Wir merk­
ten Kontrollziffern vor. Das 
Vollzugskomitee des Gebietsso­
wjets der Volksdeputierten bil­
ligte unsere Initiative. Wir rich­
teten daraufhin einen Aufruf an 
alle Deputierten und das Aktiv 
der örtlichen Sowjets des Gebiets.

Es Ist Jetzt an der Zelt. Re­
chenschaft darüber abzulegen, 
wie wir das Vorgemerkte ver­
wirklicht haben. Wenden wir uns 
einigen Zahlen zu. In neun Mo­
naten des laufenden Jahres wur­
den fast 22 000 Zentner Milch 
an den Staat verkauft, was'3 000 
Zentner mehr Ist als In der ent­
sprechenden Zelt des Vorjahres. 
Merklich stieg die Leistung der 
Kühe. In diesem Jahr hat man 
schon mehr als 2 000 Kilo Milch 
je Kuh erhalten. Es wurde auch 
mehr Fleisch als im vorigen Jahr 
verkauft, dabei nicht auf Kosten 
der Zahl der abgelleferten Tiere, 
sondern auf Kosten der Ge­
wichtszunahmen.

Diese Leistungen sind das Re­
sultat einer umfangreichen Ar­
beit. In der Abteilung No. 4 des 
den Lenlnorden tragenden Sow­
chos „Tokuschlnski", der auf 
dem Territorium unseres Sowjets 
liegt, gibt es viele Schrittmacher 
der Produktion, deren musterhaf­
te Stoßarbeit ein Vorbild für die 
anderen Ist. Die Deputierte des 
Dorfsowjets Eva Braun und Ihre 
Partnerin Sophie Förderer erhiel­
ten in neun Monaten 2 984 Kilo 
Milch Je Kuh. Die Meisterinnen 
des Maschinenmelkens Helene 
Mook, Lydia Talowskaja und an­
dere haben diese Grenze eben­
falls erreicht.

Auch die anderen Melkerinnen 
richten sich nach den Initiatoren 
des Wettbewerbs und suchen sie 
einzuholen. Den führenden Ar­
beiterinnen folgen die Aktivistin­
nen des örtlichen Dorfsowjets 
Regina Beck, Maria Wagner. 
Emma Neida, Erna Ott. Sie er­
hielten von ihren Gruppen 100— 
120 Tonnen Milch.

Ich habe von täglichen Ge­
wichtszunahmen schon gespro­
chen. Sie betragen 600 Gramm 
bei einem Plan von 400. Daher 
verdienen auch unsere Kälber­
wärterinnen Lob. Führeud Ist 
hier die Deputierte des Rayonso­
wjets Olga Bondar. Sie brachte 
die tagesdurchschnittliche Ge­
wichtszunahme je Kalb auf 920 

Bedingungen des
Die Gesellschaft 

dem staatlichen ~____
für die Herstellung 
Produktion notwendigen 
terlellen und Geldfonds zur Ver­
fügung. verleiht Ihm die- organi­
satorische Form, gibt ihm einen 
Namen und ernennt seinen Be­
vollmächtigten — den Direktor. 
Seine Tätigkeit wird Im Namen 
der Gesellschaft durch die 
Staatsorgane geleitet. Der Be­
trieb nimmt bestimmte Beziehun­
gen zu Handels-, Absatz- und 
Finanzorganisationen auf. Was 
die Abteilungen, Abschnitte, 
Brigaden. Farmen u. a. betrifft, 
so sind es Unterabteilungen des 
Betriebs selbst. Sie nehmen kei­
ne unmittelbaren ökonomischen 
und Juristischen Beziehungen 
zur Gesellschaft und Ihren wirt­
schaftlichen Zellen auf.

Der Betrieb muß die Ihm zu­
geteilten gesellschaftlichen Pro­
duktionsmittel gut erhalten, stän­
dig seine materielle Basis festi­
gen und vervollkommnen, sie 
effektiv ausnutzen. Eine größere 
Selbständigkeit In den Beziehun­
gen mit dem Staat hat der Be­
trieb unmittelbar In der Produk­
tionssphäre. well der Staat Ihm 
nur eine bestimmte Zahl obliga­
torischer Planaufgaben stellt, die 
das Tempo und die Proportionen 
der wirtschaftlichen Entwicklung 
bestimmen. Die sonstige Tätig­
keit, die mit der Planung und 
der Produktionstätigkeit selbst 
verbunden Ist, verwirklicht der 
Betrieb mit der Direktion an der 
Spitze selbständig. In der Re­
gel mischen sich die Staatsorga­
ne nicht In die laufende Innere 
Tätigkeit des Betriebs ein, aber 
sie kontrollieren diese Tätigkeit 
und erweisen dem Betrieb die 
nötige Hilfe. Ihre Formen sind 
sehr mannigfaltig.

Der sozialistische Betrieb 
und sein Kollektiv vermitteln In 

.-/großem Maße die Beziehungen 
zwischen den Arbeitern und der 
Gesellschaft. Mit dem Betrieb Ist 
'teils auch die Konsumtion der 

1 "Arbeiter und vieles andere ver- 
"Wtfnden. Kurzum, welche Seite 
der ökonomischen Beziehungen 
‘wir auch nicht nennen, so sehen 

■ wir Im System „Persönlichkeit 
— Gesellschaft'' das wichtige 
Glied — den Betrieb.

Der Betrieb hat also große 
Rechte und eine bestimmte

Betrieb die 
der 
ma-

—950 Gramm. Welt bekannt 
sind auch die anderen Meister 
ihres Berufs. Vor allem sind das 
Rablga Abischewa, Galina He- 
berle, Jelena Pernlzkaja.

Das Vollzugskomitee schenkt 
dem Wettbewerb der Farmarbei­
ter stets große Beachtung. In 
seinen Sitzungen und Tagungen 
behandelte es oft den Verlauf der 
Einlösung der sozialistischen 
Verpflichtungen, die dabei er­
zielten Erfolge, es wurden Män­
gel und Reserven ermittelt. Die 
Deputierte Lydia Wirt schlug 
vor, die Fütterung der Tiere zu 
verbessern. Sie äußerte ihre kri­
tischen Bemerkungen über das 
Maschinenmelken, daß es zuwei­
len keinen Strom gibt, die Appa­
rate Stilliegen und das Melken 
sich auf mehrere Stunden hinaus­
zieht.

Das sind die Ursachen dafür, 
daß die Leistung und die Qua­
lität der Erzeugnisse sinken. In 
einer Tagung wurden an die Brl- 
gadlere und Zooveterinäre ernste 
Ansprüche erhoben wegen Unter­
lassungen bei der Arbeitsorgani­
sation sowie wegen Fällen der 
Mißwirtschaft.

In diesen Tagen gilt alles Sin­
nen und Trachten der Deputier­
ten und des Aktivs unseres So­
wjets dem Hauptziel — dem or­
ganisierten Abschluß des Jahres 
und der erfolgreichen Durchfüh­
rung der Viehwinterung. In der 
Tagung, die kürzlich stattfand, 
.kam es zu einem ernsten Ge­
spräch darüber. Der Abteilungs­
leiter Lorenz Wirt sagte bei der 
Rechenschaftslegung, daß ein 
Futtervorrat für anderthalb Jah­
re geschallen worden ist. Es wur­
den Maßnahmen getroffen, um 
Ihn rationell zu verbrauchen. 
Das ganze Grob- und Saftfutter 
wird den Tieren nur zuberelr 
tet verabreicht. Die Berechnun­
gen ergaben, daß die Abteilung 
bis Jahresende etwa 3 000 Zent­
ner Milch und 200 Zentner 
Fleisch liefern wird.

Die Viehwinterung hat begon­
nen. Die Deputiertenposten na­
ben Jetzt mehr Sorgen. Ihre Mit­
glieder kämpfen dafür, daß der 
Verbrauch aller Futterarten ge­
nau erfaßt und kontrolliert, daß 
die Qualität der Erzeugnisse ver­
bessert wird. Auf allen Farmen 
sind die Ausbildung von Zoove­
terinären und ein Fortbildungs­
lehrgang organisiert, hier funk­
tionieren Erfrlschungs-. Erho­
lungsräume und Rote Ecken.

All das schafft gute Vorausset­
zungen für eine fruchtbringende 
Arbeit im nächsten Jahr und Ist 
eine sichere Gewähr dafür, daß 
die im Planjahrfünft vorgemerk­
ten Zielstellungen erreicht wer­
den.

Valentine 
SCHMIEDHÄUSLER, 

Sekretärin des Dorfsowjets 
der Volksdeputierten von 
Assanowo

Gebiet Nordkasachstan

ökonomische Gespräche

Selbständigkeit. Aber das allein 
ergibt nur eine potentielle Mög­
lichkeit für die Entfaltung der 
Initiative seiner Leiter und des 
Kollektivs im ganzen. Es muß 
eine solche Organisierung der 
ökonomischen Beziehungen be­
stehen, die diese potentielle Mög­
lichkeit in eine alltägliche Reali­
tät verwandelt. UncT der Sozia­
lismus hat so ein System — das 
System der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung.

Die wirtschaftliche Rechnungs­
führung ist ein für die erste 
Phase des Kommunismus geeig­
netes System der ökonomischen 
Beziehungen zwischen der Ge­
sellschaft und den Betrieben 
und der letzteren miteinander. 
Man muß in der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung die ob­
jektive und die subjektive Seite 

------------------------ Die objektive 
darin, daß die 

Rechnungsfüh- ...... der

unterscheiden. 
&lte besteht 
wirtschaftliche _______ ,
rung in sich viele Selten — 
sozialistischen Produktionsbezie­
hungen vereinigt, die bekanntlich 
nicht nach Wunsch der Menschen 
allein verändert werden können. 
In diesem Sinn ist die wirt­
schaftliche Rechnungsführung ei­
ne wichtige ökonomische Kate­
gorie von Basisbedeutung. 
Gleichzeitig werden den wirt­
schaftlichen Rechnungsführungs­
beziehungen vom Staat organi­
satorische Formen verliehen und 
gesetzlich geregelt. Diese Be­
ziehungen werden auch von Sel­
ten des Staates vervollkommnet, 
um sie maximal 1m Interesse der 
Gesellschaft zu nutzen. Die 
wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung tritt als eine Methode der 
Planführung der sozialistischen 
Wirtschaft auf.

Der Hauptbestandteil der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung besteht in der Rentabilität 
und Wirtschaftlichkeit. Das be­
deutet. daß der Betrieb alle sei­
ne Ausgaben durch den Gewinn 
rentiert und auch Reingewinn 
bucht. Das heißt, daß die Selbst­
kosten der Erzeugnisse niedriger 
als die Preise sein müssen. Die 
Rentabilität und die Wirtschaft­
lichkeit der Betriebe, die nach 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung arbeiten, wird logisch 
Serade aus Ihrer verhältnlsmä- 
lg ökonomischen Selbständig­

keit herausgeführt. Sie sind Ja 
sozialistische Warenproduzenten.

VOM Morgen an stöberte es 
ein wenig. Am Hofzaun 

hatte es ziemlich Schnee ange- 
wcht. Iwan Iwanowitsch ging 
mit Vergnügen durch den fri­
schen weißen Flaum. Es knirsch­
te kräftig unter seinen Stiefeln. 
Mit einem langen Blick übersah 
er das Feld, das dicht an sein 
Gehöft herantrat. Es befand sich 
schon Im Bann des beginnenden 
Winters. In endlosen weißen 
züngelnden Bändern 
fegte der Wind den 
Schnee über das 
Stoppelfeld. Es ist 
gut... .Der liebe Win­
ter hat mit einem 
Schneetreiben begon­
nen,' dachte er. Es 
hat neulich tüchtig 
geregnet, die Natur 
verspricht eine gute 
Ernte. Über dem 
Dorf hängen die 
Srauen niedrig e n

folken. man glaubt, 
sie würden sich auf­
tun und Schnee Streu­

en, wenn man hin- 
einsticht.

Iwan Iwanowitsch ging breit­
spurig, wie ein echter Seebär, 
den gewohnten Weg zur Arbeit. 
Die Einwohner von Ossakarowka 
nickten Ihm freundlich zu.

Was steht ihm heute bevor? 
Er müßte unbedingt den Laden 
anrufen. Die Dorfeinwohner hat­
ten Ihn gebeten zu helfen. Sie 
konnten sich nirgends Farbfern 
sehgeräte anschaffen. Abends 
muß er in der Schule vorbei­
kommen — er hat den Pionie­
ren versprochen, über Leningrad 
zu erzählen.

„Guten Morgen. Iwan Iwa­
nowitschi"

Iwanow schaute sich um. Wo- 
lodja, natürlich ist er es. Noch 
vor kurzem hatte der nahmhafte 
Mechanisator Ihm das Trakto­
ren- und Kombinefahren beige­
bracht. Und heute Ist er schon 
Wladimir Petrowitsch Newso-

Gegenpläne 
der Arbeitskollektive

Die im zehnten Fünfjahrplan 
festgelegtcn Auflagen im Umfang 
der Brutto- und der realisierten 
Produktion sind im Jahre 1979 
durch Verbesserung der Qualität 
der Tonerde um 0,9 Prozent zu 
überbieten; durch rationelle Nut­
zung der Rohstoffe, Materialien 
und Energicressourcen sind die 
Gestehungskosten der Erzeugnisse 
zu verringern und etwa 2 Millio­
nen Rubel Gewinn über den im 
Fünfjahrplan festgelegtcn Umfang 
hinaus zu erzielen — so haben 
die Hüttenwerker des Pawlodarer 
Aluminiumwerks ihre Hauptaufga­
be im Gegcnplan für das vierte 
Planjahr formuliert. Die Hauptba­
sis dazu ist die Nutzung innerer 
Produktionsreserven.

Das Kollektiv der Möbelfabrik 
hat sich laut seinem Gegcnplan

Erfolges
Ihre Besonderheit besteht vor al­
lem darin, daß sie ihre Wirt­
schaft auf ihr eigenes Konto 
führen, Gewinn und Ausgabe 
vergleichen, ihre Erzeugnisse 
realisieren und Mittel akkumu­
lieren für die erweiterte Repro­
duktion.

Ein wichtiger Grundsatz der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung ist auch die operativ-wirt­
schaftliche Selbständigkeit der 
Betriebe.

Ein weiteres Prinzip der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung besteht in der Nutzung der 
materiellen Interessiertheit der 
Betriebskollektive, an der Resul­
taten ihrer Arbeit, in der ökono­
mischen Stimulierung, in der ma­
teriellen Aufmunterung der Kol­
lektive für bessere Arbeit. Je 
besser dieser oder Jener Betrieb 
funktioniert, je mehr, besser und 
billigere Erzeugnisse er her­
stellt, desto mehr Reingewinn 
bleibt ihm zur Verfügung. Diese 
Mittel werden z. B. zur weiteren 
Vervollkommnung der Produk­
tion, zur Prämierung der Mitar­
beiter. zum Bau von Wohn- und 
Kulturobjekten verausgabt. Auf 
diese Weise werden die Interes­
sen der ganzen Gesellschaft mit 
den Interessen Jedes Betriebs 
und seines Kollektivs richtig 
verbunden.

Das nächste wichtige Prinzip 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung Ist die materielle Ver­
antwortung des Betriebs für sei­
ne Mängel. Wenn der Betrieb 
schlechte Erzeugnisse liefert 
oder Planrückstände hat, verrin­
gert sich der Reingewinn, well 
man verschiedene Geldstrafen 
auszahlen muß. Das System der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung schließt auch eine allseiti­
ge Geldkontrolle des Betriebs 
seitens höherstehender wlrt- 

' schaftllcher und anderer Organi­
sationen ein. Diese Kontrolle er­
möglicht es, die Mängel in der 
Arbeit rasch aufzudecken und 
entsprechende Maßnahmen zu 
treffen, um sie schneller zu be­
seitigen.

Die wirtschaftliche Rech­
nungsführung veranlaßt bei ihrer 
richtigen Organisierung die Be­
triebe. entsprechend den ökono­
mischen Gesetzen zu handeln. 
Letzten Endes ist diese Methode 
ein mächtiger Beschleuniger des 

row. der Parteisekretär des Sow­
chos.

„Was ist denn, daß Sic, Wla­
dimir Petrowitsch, so früh In 
unsere Abteilung angesaust kom­
men?" (Wenn sie nicht allein 
waren, nannte Iwan Iwanowitsch 
seinen ehemaligen Schüler immer 
beim Vatersnamen).

„Ich bin mit einer Neuigkeit 
gekommen, Iwan Iwanowitsch, 
Ich habe frische Zeitungen mlt- 
gebracht."

Iwan
Iwanowitsch

„Was glbt's denn dort?" frag­
te der Mechanisator und faltete 
die Zeitung ungeduldig ausein­
ander. „ .Neuland'? Von Leonid 
Iljltsch Breshnew?"

„Ja. Leonld Iljltsch erwähnt 
da auch Sie. Hier, lesen Sie 
mal":

„Während der Feier zu Ehren 
des 20. Jahrestags der Neuland­
erschließung sprach ich über ei­
nen wunderbaren Menschen — 
Iwan Iwanowitsch Iwanow. Er 
wurde In Leningrad geboren, 
verteidigte während des Krieges 
seine Heimatstadt, wurde schwer 
verwundet und hatte beide Beine 
verloren. Nach einer langwieri­
gen Kur kam er nach Kasach­
stan und blieb auch hier. Er 
hat sich an dieses Land gewöhnt, 
Ist ein vortrefflicher Mechanisa­
tor geworden, und zu seinen 
Kampfauszeichnungen kamen 

Auszeichnungen für seine Arbeit 
hinzu — zwei Lenlnorden und 
der goldene Heldenstern.

Der ganze Saal klatschte dem 
Helden Beifall, auch Ich applau­

verpflichtet, für 60 000 Rubel Er­
zeugnisse zu liefern. Die Fahrer 
der Fahrzcugkolonne Nr. 2565 wol­
len 2 Millionen Tonnen Güter be­
fördern und ihre Arbcitsproduktivi. 
tât um 5 Prozent gegenüber dem 
Erreichten erhöhen.

Höhere Ziele setzten sich die Me­
tallurgen des Werks für Ferrole­
gierungen in Jermak und auch die 
Bauarbeiter des Trusts ..Jermak- 
ferrosplawstroi". Sie haben be­
schlossen, durch gemeinsame An­
strengungen den Elektroschmelz­
ofen Nr. 16 mit einer Kapazität von 
50 000 Tonnen Metall im Jahr vor­
fristig in Betrieb zu setzen. Da­
durch können bereits 1979 zusätz. 
lieh Tausende Tonnen Ferrolegie­
rungen an die Heimat geliefert 
werden.

(KasTAG)

Wachstums der sozialistischen 
Produktion. Das kann man an 
vielen Beispielen, darunter auch 
an solchen aus unserer Republik 
beweisen. Dort, wo diese Metho­
de nach allen Regeln eingebür­
gert ist, erzielt man gute Resul­
tate, wie in der Karagandacr 
Süßwarenfabrik, der Zellnogra- 
der Produktionsvereinigung für 
Geflügelzucht, den Werken „Ak- 
IJubrentgen" und .,Zellnograd­
selmasch" u. a. Diese Betriebe 
nutzen effektiv die Vorteile der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung.

Die Steigerung der Arbeits­
produktivität und die bessere 
Nutzung der Produktionsfonds 
kann man nur durch gekonnte 
Anwendung der Stimuli der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung erzielen. Solch eine Form 
der Hebung der Arbeitsproduk­
tivität. wie das Schtschjoklnsker 
Experiment, hat sich gut be­
währt. Hier im ehemaligen Kom­
binat (Jetzt Produktionsverelni- 
3ung) verbessert man ständig 

le Arbeitsorganisation. In 
acht Jahren hat sich der Um­
fang der Produktion um das 
2,7fache und die Arbeitsproduk­
tivität um das 3,4fache ver- 
ärößert. Auch In den Betrieben.
le diesem Beispiel folgten, sind 

gute Resultate erzielt worden.
le Überprüfung von 300 sol­

chen Betrieben im Jahre 1975 
zeigte, daß hier durch die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
ein bedeutend größerer Zuwachs 
der Produktion erzielt wurde als 
auf anderen Betrieben.

Also, die wirtschaftliche 
Rechnungsführung war und 
bleibt eine ökonomische Katego­
rie, die vor der Produktion große 
Möglichkeiten eröffnet, ihre Ent­
wicklung fördert. Das hat auch 
seine Widerspiegelung in der 
neuen Verfassung der UdSSR 
gefunden, wo es steht: „Die Lei­
tung der Wirtschaft erfolgt auf 
der Grundlage der staatlichen 
Pläne zur ökonomischen und so­
zialen Entwicklung unter Be­
rücksichtigung des Zweigs- und 
Territorialprinzips, wobei die 
zentrale Leitung mit der wirt­
schaftlichen Selbständigkeit und 
der Initiative der Betriebe. Ver­
einigungen und anderer Organi­
sationen verbunden Ist. Dabei 
werden die wirtschaftliche Rech­
nungsführung, Gewinn, Selbstko­
sten. andere ökonomische Hebel 
und Stimuli aktiv genutzt."

Alfred FUNK, 
Wirtschaftskommentator 

der „Freundschaft" 

dierte ihm von der Tribüne. 
Dann ergriffen andere Redner 
das Wort, und einer von ihnen 
hatte, wie es mir schien, diesel­
be Geschichte wiederholt. Er 
sprach ebenfalls über einen 
Kommunisten, einen Leningra­
der, Teilnehmer des Krieges, der 
beide Beine verloren hatte, auf 
das Neuland kam und einer der 
besten Traktoristen, Held der 
Sozialistischen Arbeit wurde. Er 
heißt Leonld Mlchallowltsch

Kartausow... Alle klatschten wie­
der Beifall, und mir blitzte ein 
Gedanke durch den Kopf: Sollte 
das wirklich ein Zusammenfall 
sein? Oder habe Ich den Helden 
nicht richtig genannt? Aber 
nein, das kann nicht sein. Ich 
erinnere mich gut an Ihn.

In der Pause fragte ich über 
Kartausow nach, und es stellte 
sich heraus, daß es kein Fehler 
war. Auf dem Neuland arbeiten 
beide. Kartausow und auch Iwa­
now. ihre Schicksale ähneln ein­
ander, beide sind Helden. Ich 
möchte sagen, dieses Zusammen­
fallen ist symbolisch. Nicht von 
ungefähr ist bei uns das Wort. 
. Neulanderschlleßer' zum Symbol 
des Mutes geworden."

„Danke", sagte Iwan Iwano­
witsch leise und legte die zu­
sammengefaltete Zeitung behüt, 
sam in die Tasche.

DER legendäre Iwanow...
Neulanderschließer. Ge­

treidebauer. Mit ganzem Herzen 
hängt er am Boden. Sein Lebens-

MAN wußte genau: Ignaz 
Boos war zehn Jahre Dl- 

hektor des Dshambul-Theaters 
In Ust-Kamenogorsk und ei­
ne kurze Zelt stellvertreten­
der Direktor des Akademi­
schen Lermontow-Theaters in 
Alma-Ata gewesen. Und das 
ist schon etwas wert, denn 
dieses Theater steht hoch im 
Ruf. Man riet hin und her. war­
um von dort und auf einmal in 
die „Provinz", nach Kustanai? 
Man dachte einfach nicht an 
solch ein Detail: wenn man 
über fünfzig Ist, kann es auch 
passieren, daß einem das sonst 
paradiesische Alma-Ataer Kli­
ma nicht bekommt und man die 
Luft der weiten Steppen atmen 
will.

Daß jeder neue Direktor vom 
neue-Besen-kehren-gut - Komplex 
behaftet ist. will Boos durchaus 
nicht gelten lassen. Doch eins 
steht fest: das erste Wort, das er 
hervorbrachte, als er das Kusta- 
naier Theatergebäude sah, war 
„renovieren", das zweite — 
„unverzüglich" mit drei Ausru­
fezeichen. Zwar blieben die 
Schauspieler eine Zeitlang skep­
tisch. denn vor Boos hatte man 
ihnen dasselbe mehrere Jahre 
nacheinander versprochen. Doch 
nach einiger Zelt erschienen Im 
Theater wirklich Verputzer. Zim­
merleute. Maurer. Maler, 
Schweißer mitsamt all ihrem 
Drum und Dran und wurden sei­
ne eigentlichen Herren. Damit 
eroberte Ignaz Boos beim ganzen 
Theaterkollektlv einen mächtigen 
Stein im Brett. Die Skepsis In 
den Augen der Schauspieler 
verschwand teilweise, aber ein 
Theaterdirektor ist Ja nicht nur 
Wirtschaftsleiter (dazu hat er 
einen Stellvertreter). Der Thea­
terdirektor ist das Hirn des Kol­
lektivs. zu seiner Kompetenz ge­
hören die Wahl des Repertoires, 
seine Ideologische, ästhetisch­
künstlerische Richtung, die Or­
ganisierung des ganzen Arbeits­
prozesses. der Gastspiele, mit 
einem Wort Gegenwart und Zu­
kunft des Theaters.

„Gennadi Jakowlewitsch", 
sagte der Chefregisseur Valeri 
Schapkin, ins Kabinett des Di­
rektors tretend (Gennadi soll ein 
russisches Äquivalent für Ignaz 
sein), „morgen werden die Zim­
merleute und die Verputzer Im 
Zuschauerraum und auf der 
Bühne arbeiten. Was unterneh­
men wir?"

Boos hatte einen Plan, und 
es war gerade der günstige 
Augenblick. Ihn mit dem Chef­
regisseur zu erörtern. Obwohl 
die Zelt der Sommergastspiele 
noch sehr weit war. schlug der 
Direktor vor. auf Reisen inner­
halb des Gebiets zu gehen.

„Dort gibt es In Jedem Sow­
chos Kulturhäuser, in denen wir 
am Vormittag ruhig proben kön­
nen. Und am Abend geben wir 
natürlich eine.— und wenn wir 
die Truppe teilen, auch zwei ' 
Vorstellungen."

„Wissen Sie eigentlich, was 
das bedeutet?"

Der Direktor schenkte seinem

Die von Marina Ga­
furowa geleitete Kom­
somolzen- und Jugend­
brigade in der Kusta­
naier Maßschneiderei 
„Tscharodejka“ hat be­
reits im September 
Plansylvesfer gefeiert. 
Die Näherinnen über­
bieten ständig ihr 
Plansoll.

Im Bild: Die Komso­
molzen- und Jugendbri­
gade, in der Mitte — 
Marina Gafurowa.
Foto: Viktor Krieger

I. I. Iwanow ist ein gerngesehener Gast in der örtlichen Mittelschule

lauf ist angefüllt von beispiello­
ser Tapferkeit und Ausdauer. Ich 
erinnere mich an die Worte des 
Ersten Sekretärs des Rayonpar­
teikomitees Ossakarowka D. A. 
Tschernow:

„Iwan Iwanowitsch Iwanow Ist 
ein Mensch von Charakter. Wir 
versuchten, ihm leichtere Ar­
beitsbedingungen im Sowchos zu 
schaffen, doch er ging nie dar­
auf ein. Er tut alles so wie die 
anderen Mechanisatoren. Er ar­
beitet so lange, wie es nötig ist.

Einmal besuchte ich ihn auf 
dem Feld und sah. daß er die 
Kombine stehend steuerte. Ich 
fragte, warum er das tue. Es sei 
so leichter, antwortete er lä­
chelnd. Es sei doch anstrengend, 
den ganzen Tag auf Prothesen 
zu stehen, meinte ich. Er aber 
ließ es sich nicht anmerken, 
zeigte mit der Hand auf die 
schweren Wolken und sagte: 
„Entschuldigen Sie. Dmitri An­
tonowitsch. jetzt ist jede Minute 
teuer, es kann regnen."

Iwanow denkt nicht nur an 
seine Arbeit. Seine menschliche 
Teilnahme ist vielen Sowchosar- 
beitern bekannt. Mit Hochach­
tung spricht von ihm der Sekre­
tär des Parteikomitees des Sow­
chos W. P. Newsorow. Und 
nicht nur deswegen, well die 
Heimat die Arbeit des Getreide­
bauern hoch einschätzte: Er Ist 
Held der Sozialistischen Arbeit. 
Träger des Ordens „Roter 
Stern", seine Landsleute haben 
ihm das hohe Vertrauen entge­
gengebracht und ihn zum Depu­
tierten des Obersten Sowjets der 
UdSSR gewählt. Newsorow 

schätzt in seinem Lehrmeister 
vor allem die Bescheidenheit und 
seine ständige Bereitschaft, an­
deren zu helfen. Noch nie hatte 
ein fremdes Unglück Iwanow 
kalt gelassen.

„Wir lebten anfangs in einem 
Haus mit Iwanow", erinnert sich 
Newsorow, „es gab bei uns sol-

(Schluß S. 4)

--------------- Menschen der Kunst

Der neue
Chefregisseur einen langen Blick 
und sagte ruhig:

„Ja. ich weiß es gut. und 
Sie?"

Mit fünfzehn Jahren hatte er 
die Ballettschule in Stalingrad 
beendet, mit sechzehn, bereits 
während des Krieges, wurde ihm 
die Leitung eines Tanzstudios im 
Rayonkulturhaus Samarka. Ge­
biet Ostkasachstan, anvertraut. 
Dann wirkte er In einer Kultur­
brigade mit. wo er tanzte, rezi­
tierte. In Einaktern spielte. Diese 
Brigade war stets auf Rädern, 
die Programme mußten ständig 
aufgefrischt, erneut werden. 
Man probte unterwegs, oft in 
ungeheizten Klubs. Boos ge­
wöhnte sich von den frühesten 
Kinder- und Jugendjahren dar­
an, die Kunst als harte Arbeit 
zu betrachten.

Mit zwanzig Jahren wurde er 
künstlerischer Leiter des Rayon­
kulturhauses in Samarka. Hier 
versuchte er sich erstmalig als 
Regisseur, da seine Pflichten als 
künstlerischer Leiter vielseitig 
und seine aktiven künstlerischen 
Bedürfnisse unbegrenzt waren. 

Der Dramazirkel des Kultur­
hauses inszenierte das Bühnen­
stück von Boris Lawrenjow „Für 
die auf See".

„Die Dramatik Lawrenjows", 
sagt Boos, „zeichnet sich durch 
eine ausgefeilte Form, eine dy­
namische Entwicklung der Fabel 
und eine tiefe Offenbarung der 
Charaktere in Dialog und Hand­
lung aus. Damals scnlen es mir. 
daß sich solche Bühnenstücke 
wie von selbst spielen lassen 
müssen, da jede handelnde Per­
son vom Autor scharf umrissen 
ist. Von der Höhe des heutigen 
Tages scheint mir aber jene, 
meine erste Inszenierung naiv. 
Ja primitiv. Doch der Enthusias­
mus der Teilnehmer war groß, 
denn das Heldenhafte, das Ro­
mantische. das Lawrenjows 
Schaffen eigen Ist, schwebte be­
sonders damals, unmittelbar nach 
dem großen Sieg In der Luft.

Diese Aufführung war für 
mich persönlich noch deshalb 
wichtig, weil sie mich ein für al­
lemal für die Theaterkunst ge­
wann."

Acht Jahre arbeitete Ignaz 
Boos dann In der Bergarbeiter­
siedlung Palatzy desselben Ray­
ons. Hier organisierte er ein 
Theaterkollektiv, das nach eini­
ger Zeit den Titel Volkstheater 
erhielt und seinem Gründer und 
Leiter — Ignaz Boos — den Ti­
tel Verdienter Kulturschaffender 
der Kasachischen SSR ein­
brachte. In derselben Periode ab­
solvierte Boos einen dreijährigen 
Lehrgang für Regisseure im 
Fernstudium...

„Das bedeutet", antwortete 
Boos auf Schapkins Frage, „daß 
wir angestrengt arbeiten müs­
sen. Ich bin überzeugt, daß un-

Direktor
ser Kollektiv solchen Schwie­
rigkeiten gewachsen ist." Das 
alte unansehnliche Theaterge­
bäude erhielt unterdessen von 
Tag zu Tag ein schöneres Aus­
sehen wie von innen, so von 
außen, was seinen Eindruck auf 
die Stimmung der Schauspieler 
nicht verfehlen konnte. Sie un­
terstützten den Plan ihres Direk­
tors völlig. Während der Som­
mergastspiele in Slatoust. Miass, 
der darauffolgenden innerhalb 
des Gebiets übte das Theater­
kollektiv eine Reihe neuer Büh­
nenstücke ein —- ..Die drei Mu­
sketiere" nach A. Dumas' Ro­
man, „Acht liebende Frauen" 
von Robert Thomas. ,.Dle Barba­
ren" von M. Gorki u. a. Auch 
für die Kinder wurden zwei neue 
Aufführungen einstudiert.

Boos ist im Kustanaier Thea­
ter seit Januar des laufenden 
Jahres. Er hat sich dieses Jahr 
aus freien Stücken schwer ge­
macht — die neue Saison hat 
erst am 1. Dezember begonnen. 
Bis dahin — Gastspiele im Ge­
biet und Proben, Proben und 
wieder Gastspiele — bis sechzig 
Vorstellungen Im Monat (im Ok­
tober z. B.), in allen Sowchosen, 
wo es Bühnen gibt.

Doch das ist sozusagen „Ex­
port" der Kultur Ins Dorf von 
„oben". Im Gebiet wird viel ge­
tan, um die Arbeit der Kultur­
anstalten des Dorfes zu verbes­
sern, auf ein höheres Ideologi­
sches und künstlerisches Niveau 
zu heben. Die verschiedenen 
Kulturanstalten des Gebietszen­
trums und anderer Städte üben 
Patenschaft aus über Kulturan­
stalten des Dorfes. Das Gebiets­
theater Ist Pate aller Theater­
kollektive der Rayonkulturhäu­
ser und hat Im Kulturhaus des 
Sowchos „Kasachstanez", Rayon 
Kustanai, ein Theaterkollektiv 
gegründet, dem es alle nur mög­
liche Hilfe erweist, um dieses 
Laienkunstkollektiv in kurzer 
Frist auf das Niveau eines 
Volkstheaters zu bringen. Stän­
dige und willkommene Gäste in 
diesem Kulturhaus sind der 
junge Regisseur Alexej Solow­
jow, der Bühnenbildner Anatoll 
Sassin, der Schauspieler Nikolai 
Bobrow u. a.

Heute hat das Theater trotz 
seiner schwierigen Arbeitsbe­
dingungen neun neue Aufführun­
gen Im Spielplan.

„Wir waren bestrebt", sagt 
Boos, solche Stücke zu wählen, 
damit das Repertoire in seiner 
Gesamtheit der hohen Aufgabe 
entspreche, vor der unsere Kunst 
steht: zur Herausbildung einer 
kommunistischen Weltanschau­
ung, einer aktiven Lebensposi­
tion. moralischer Überzeugtheit, 
einer hohen geistigen Kultur der 
Sowjetmenscnen beizutragen.

Artur BALLACH
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Das Hohelied
Rudolf JACQUEMIEN

Edmund GÜNTHER

Ein nicht gesungenes Lied
Wie oft besang ich schon des Frühlings Blühn, 
des Sommers frohes, üppiges Gedeihen, 
des Herbstes Sonnenkorn und Blätterglühn, 
und nur dem Winter mocht kein Lied ich weihen.

O nein, an Winterliedern fehlt'* mir nicht... 
Jedoch, wer wollt' es hören, wie sie tönen, 
wie sich aus ihren Melodien bricht 
ein lautes Klagen und ein bittres Stöhnen!

auf heimatliche Fluren
Die Poeme des bekannten kasa­

chischen Dichters Dshuban Mulda- 
galijcw ..Adlcrstcppe“ und „Muren­
gang“ wurden in diesem Jahr mit 
dem Staatspreis der UdSSR ausge­
zeichnet. Der neue Stnalspreisträ- 
gcr der UdSSR Dshuban Muldaga- 
lijcw, 1920 in dem kleinen Ort Sai- 
kuduk (Gebiet Urplsk) geboren, 
kam noch vor Kriegsausbruch in 
die Reihen der Roten Armee. Vom 
ersten Tag des Großen Vaterlän­
dischen Krieges der Völker der 
UdSSR gegen das faschistische 
Deutschland an ist er an der Front, 
zuerst Kommissar einer Batterie, 
seit Juni 1942 Mitarbeiter von 
Frontzeitungen, die in kasachischer 
Sprache erschienen. Nach dem Sieg 
und der Demobilisation bleibt Mul- 
dagalijew der Zeitungsarbeit treu, 
wirkt als stellvertretender Chefre­
dakteur zuerst in der Jugendzei­
tung „Leninsche shas", später in 
der Literaturzeitung „Kasach ade- 
bieti“, darauf als Chefredakteur der 
Literaturzeitschrift „Shuldys". Ge­
genwärtig ist er Sekretär des Vor­
standes des Schriftstellerverbandes 
Kasachstans.

Der Kommunist Muldagalijcw 
wurde bereits auf dem XII. Partei­
tag der KP Kasachstans zum Mit­
glied des ZK der KP Kasachstans 
gewählt.

Seine erste Gedichtsammlung 
erschien 1949. „Lieder des Sieges", 
dieser Band bestand fast aus­
schließlich aus noch an der Front 
verfaßten Versen. Seitdem sind vie­
le seiner Bücher in Alma-Ata und 
in Moskau erschienen. Viele davon 
auch in russischer Sprache wie 
z. B. „Das Lied stirbt nicht", 
„Schicksal der Witwe", „Baiga", 
„Ich bin Kasache". Das Poem über 
den legendären tatarischen Dichter 
Mussa Dshalil „Lied vom Lied“ ist 
in kasachischer, russischer, tatari­
scher, usbekischer und tadshiki­
scher Sprache erschienen, und die 
beiden Poeme, die dem Autor jetzt 
den Staatspreis brachten, sind 
auch im Moskauer Verlag „So- 
wjelski Pissatel" in russischer Spra-

ehe herausgekommen. Diese beiden 
Vcrswelke sind dem Leben des 
heutigen Kasachstans gewidmet. 
„Die Adlersteppc" könnte man ei­
nen lyrischen Monolog des Dich­
ters und Patrioten nennen. Er 
spricht mit der heißgeliebten hei­
matlichen Erde, erinnert sich dabei 
auch an deren Vergangenheit, ver­
knüpft sie mit der Gegenwart. 
Parallel zeigt der Dichter das 
Schicksal eines jener Helden, die 
sich selbstlos für die Heimat ein- 
setzen.

In dem Poem „Murengang" 
schildert der Dichter dramatische 
Ereignisse aus der jüngsten Ver­
gangenheit. Das Jahr 1973 — ein 
gewaltiger Murengang bedroht die 
Stadt Alma-Ata. Und auf diesem 
Hintergrund zeigt uns Muldagalijcw 
heroische Bilder des Kampfes ge­
gen den Murengang und des Sie­
ges über die Naturgewalt.

Er zeigt, worin unsere Kraft 
liegt — im brüderlichen Zusam­
menwirken. in der .uneigennützigen 
gegenseitigen Hilfe der Völker des 
Sowjetlandes, in der wunderbaren 
Völkerfreundschaft. Es wurde ein 
gewaltiger Damm errichtet und da­
mit der Murengang, diese entfes­
selte Naturgewalt. • gebändigt. So 
ist es, unser Leben. Ist Taschkent 
in Not, kommen den Usbeken alle 
Völker der Union zu Hilfe, erstand 
eine Gefahr für die Hauptstadt der 
Kasachischen SSR, ist es wieder 
der Fall. So hat es der berühmte 
kasachische Dichter in seinen Wer­
ken dargestellt.

Mittlerweile hat Dshuban Mulda­
galijcw die Arbeit an einem neuen 
Verswcrk, dem Poem „Die Stufen 
von Baikonur“ beendet. In diesem 
Werk erzählt der Dichter über sei­
ne Sowjetheimat und über Kasach­
stan. wo in einem kurzen Zeitab­
schnitt solche glänzende Erfolge 
auf allen Gebieten der Ökonomik 
und Kultur erzielt wurden.

Wir Kasacbstancr lieben den 
Sängei unserer Heimatflurcn Mul- 
dagaliiew und sind stolz auf sei­
ne Werke.

Dshuban MULDAGALIEW Foto: KasTAG

Artur 
HÖRMANN

Herbsflichgraue Wolkenherden ziehen 
ohne Eile hoch am Himmel hin, 
und die letzten Wandervögel fliehen 
vor des Winters nahem Anbeginn.

Leise Wehmut färbt auch die Gedanken, 
ohne daß wir'* wollen, herbstlichgrau, 
will wie Spinngewebe das umranken, 
was im Sinn noch fortlebt sommerblau.

Aqs ihnen kläng der Kriegjzeif große Not, 
aus ihnen zöge unheimliche Kälte 
und bittrer Duft von bittrem, rarem Brot 
und scharfer Wind, an dem mein Glück zerschellte.

Nein, junger Freund, ich will dir deinen Tag 
mit meinem Lied, mit meinem Leid nicht trüben.
Du sollst die Kälte, die am Herzen nagt, 
nicht nur im Wachen, auch im Traum nicht fühlen.

Und den Tagen fehl) die Sonnenwärmc 
und die dunklen Nächte frösfells kalt, 
und die letzten gelben Blälterschwärmo 
treibt der Rauhwind wirbelnd durch den Wald.

Nachteis splittert unter meinen Schritten, 
sichtbar wird des Atems warmer Hauch, 
Kinder fahren irgendwo schon Schlitten, 
reifbesilbert stehen Baum und Strauch.

Doch ich wehre trotzig mich dagegen, 
denn ich fürchte nicht die Flockenfee, 
die geräuschlos streut auf allen Wegen 
ihren innenweißen ersten Schnee..

Mag der Frost auch kalfergrimmt durchklirren 
jede sternenklare Winternacht;
meine Hoffnung läßt sich nicht beirren: 
Baue auf des Frühlings Schaffensmachfl

Dir soll dein Winter freundlich sein und lind, 
nur Freude soll dich «Herwegs begleiten — 
bei himmelblauem Eis mit schnellem Wind, 
bei kühnem Adlerflug durch lichte Weilen.

Er soll auch deinem Mädchen gütig sein 
und ihm die jungen Wangen rot bemalen.
Oh, wäre ich so jung wie du, mein Freund, 
wie würde jetzt mein Winterlied erschallen...

Robert WEBER Immer grüner wird das Gras.
Aus trink' in der Siegesstimmung Herbert HENKE

Schön ist die Jugend!
Aus dem offnen Fenster lugend, 
singt ein Mädchen bitterschwer, 
wehmutsvoll:
„Schön ist die Jugend..." — 
schmerzerfüllt:
„...sie kommt nicht mehr.”

Will vielleicht mit Frohsinn sparen 
deine Glücksgenerahoni

Ganz berauscht vom Sekt des Frühlings, 
jungenhaft wie Milch und Blut 
schreiten

Mädchen, 
du zählst 18 Jahre, 
ich verlaß' die Vierzig schon.

Hier steh' ich auf deiner Straße 
lenzjung, 
denn die Sonne blitzt.
Und ich lache ausgelassen.
Und ich lächele verschmitzt.

in* 
heitre Land von Obermull

Wortgefecht

Olga RISCHAWY

Wetterwind
Es saust der Wind 
um den Holunderstrauch 
und rüttelt, zerrt 
an Zäunen. Bäumen auch. 
Es fällt das Laub.
Des Himmels graue Hand 
streift dunkler noch 
den Hang und auch das Land, 
und trägt dahin 
' Zweige bunten Schmuck, 

weht davon 
Rauch, wie einen Spuk, 
hat auch dich 

manchem schon befreit, 
.. wie der Wind 
raubt dir den Mai die Zeit.

und 
von

Heimat gründ
Als die Erde brannte.
war mein Herz so schwer, 
Heimafgrund wie traurig 
warst du, und wie leer, 
Viele Bomben krachten 
in den Heimatgrund, 
ich verfluche heut' noch 
diese schwere Stund.
Heule mahlen Mühlen 
wieder ohne Zahl, 
ohne Störung mahlen 
sie zum Friedensmahl. 
In dem tiefen Grunde 
gibt es keine Spur 
von den vielen Wunden 
unserer Natur.

Weich' ich ab vom Pfad der Tugend! 
Ist zu ungestüm mein Glüekl 
Laut sing ich:

„Schön ist die Jugend: 
Sie kommt jedes Jahr znrückl"

Olga BERGHOLZ Karl REHBERG

Vor der Trennung
Ich lasse zurück dir beim Scheiden das Wahre,

gus jedem vergangenen Jahre. 
Gewesene Zärtlichkeit, 

einstige Treue, 
und küsse das Fünkchen von Glück nun aufs neue. 
Dem Banner der Tapferen

schwöre ich wieder, 
vor dem ich einst auf die Knie mich ließ nieder.

Wir werden ja nimmer — nicht du und nicht ich — 
ein ähnliches Glück mehr im Leben erfahren. 
Doch glaube ich fest, daß mein bestes Gedicht 
das kampfmüde Banner wird ewig bewahren...

...Ich lasse dir gern auch die Schwalbe, die kluge 
die heimgekommen vom furchtlosen Zuge — 
Es könnt' die Blockade sogar sie nicht stören. 
Du wirst sie gewiß in der Einsamkeit hören...

Für mich nehme ich alle Tränen und Sorgen, 
all unsre Verluste, Gefahren für morgen, 
Verwirrung, Bestürzung, die schmerzliche Leere 
und unser Erwachen, das große und schwere.

Ich nehme auch mit jene zärtliche, leise, 
zur Kriegszeit entstandene Wiegenliedweise; 
die möchte ich nur meinem Töchterlein singen, 
du wirst sie nicht hören — in mir wird sie klingen.

Leb wohl denn, mein Guterl Hab Ireu dich geliebt 
und alles verteilt — so, daß nichts dich betrübt.

Sergej JESSENIN

Aus den persischen Motiven

Wir in Rußland ketten frische Mädchen 
nicht wie Hunde an — sie gehen frei. 
Küssen lernen wir nicht für Moneten — 
ohne Dolch und ohne Kellerei.

Sonne und Mond
Die Sonne sah verächtlich zum 

Mond herab und sagte: „Du arm­
seliger Mond, wa» bist du gegen 
mich. Sich, wie groß und wie hell 
ich bin. Den ganzen Tag beschei­
ne ich die Erde Und du? Du gibst 
weder genügend Licht noch Wär­
me. du Wicht.“

„Brüste dich nicht", entgegnete 
der Mond und trat zwischen die 
Sonne und die Erde und cs gab 
eine Sonnenfinsternis „Auch ein 
Wicht vermag manchmal das Licht 
der Mächtigen zu verdecken.“

Plutos Klage
Einmal klagte Pluto über die 

Sonne: „Die Sonne beachtet mich 
kaum. Sie wärmt mich auch fast 
nicht. Ich habe cs am schlechte­
sten"

„Das ist nun mal so im Leben", 
stimmte ihm Uranus bei, sdn 
Nachbar. „Wer den Allmächtigen 
nähersteht, hat es besser, der be­
kommt mehr Licht und Wärme."

Ein Komet

Mit dem alten Obel isf's vorüber — 
bin jetzt los des eklen Dusels QuaL 
Ich kuriere sie mit blauen Blüten 
Teherans in einem Teelokal.

Dieser aber mit den heißen Blicken, 
wie die Morgenröte hell und rein, 
will aus Chorossan ein Tuch ich schicken, 
aus Schiras 'nen Teppich obendrein.

Selbst der Gastwirt mit den runden Lenden — 
daß der Russe soll zufrieden sein — 
schenkt statt Schnaps und Wein mit feisten Händen

Schankwirt, laß mal starkem Tee auftragen. 
Nimmer führe ich dich hinters Licht.
Kann für mich schon haften sozusagen.
Doch für dein Gewerbe kann ich'* nicht.

Trage auf schon, Wirt, jedoch beachte — 
viele Rosen blühn hier wunderbar.
Nicht von ungefähr mir winkte sachte, 
lüftend den Tschadyr, ein Augenpaar.

Schau nicht so bedenklich auf die Worte, 
zu den Rosen find Ich eine Tür.
Nicht vergebens winkte ohne Worte 
mir die Schöne, lüftend den Tschadyr.

Deutsch von Fr. BOLGER

Ein Komet kam in den Bereich 
der Sonne. Je näher er zur Sonne 
kam, desto größer und heller wur­
de sein Schweif.

„Schau mal, Jupiter", sagte der 
Saturn, „wie schön des Kometen 
Schweif ist. Noch schöner sogar, 
als meine Ringe.“

„Sei nicht neidisch“, beruhigte 
Jupiter seinen Nachbar. „Die 
Pracht des Schweifes ist nur vor­
übergehend, deine Ringe jedoch 
sind ewig."

Jupiter hatte recht. Je weiter sich 
der Komet von der Sonne entfern­
te, desto kleiner wurde der 
Schweif, bis er eines Tages nicht 
mehr zu sehen war Des Saturns 
Ringe aber prangen nach wie vor 
in märchenhafter Pracht.

„Wie es alle tun“
Zuerst tastete jemand ------  —

Türklinke, dann wurde angekloplt, 
obwohl die elektrische Klingel in 
Ordnung war. Nadjuscha sprang 
auf und öffnete: ihre kindliche 
Neugier und Aufgeschlossenheit 
ließen ihr keine Zeit, über die Tür­
kette zu fragen, wer da wäre und 
zu welchem Zweck. Mama hatte 
sie schon öfters für ihre Voreilig­
keit gescholten, einem jeden ohne 
weiteres zu öffnen.

„Du bist noch klein", pflegte sie 
zu sagen, „und weißt noch nicht, 
daß es schlechte Menschen gibt 
und wozu sic fähig sein können", 
und erzählte ihr gruselige Ge­
schichten.

Im Türrahmen erschien eine 
fragwürdige Gestalt mit einem ab­
gewetzten Köfferchen in der Hand. 
Aus der Manteltasche ragte der 
Hals einer Bierflasche heraus. Der 
Mann machte einen Schritt vor­
wärts, wankte, hielt sich aber an 
etwas fest und sagte mit einem 
verbindlichen Lächeln: ,

„Pardon, Madamei“ Er griff ga­
lant nach Nadjuschas Hand, doch 
das Mädchen riß sich los, rief die 
Mutter und verschwand.

„Sie sind wohl der Klavierstim­
mer Fischer?" maß die herbelgceil- 
tc Mutier ihn mit mißtrauischem 
Blick

„Jawohl, Frau Madame!" salu­
tierte der Ankömmling, stieß sich 
dabei aber heftig den Ellbogen am 
Türrahmen, worauf ihm ein wüstes 
Wörtchen entschlüpfte.

nach der

„Enschuldigung, bitte", sagte der 
Mann mit einer Verneigung.

Galina Sergejewna war von Na- 
djusclias Musiklehrer unterrichtet 
worden, daß Fischer, obwohl ein 
starker Trinker, doch ein vorzüg­
licher Meister sei. Sie war eine 
wohlerzogene Frau und tat, als ob 
sie weder Fischers Zustand noch 
sein Benehmen 
brauchte ihn

bemerkte. Sic
__ . ..... als Fachmann, sic 

brauchte seine Hände, sein Gehör, 
als Mensch war er ihr gleichgültig. 
Die Tochter wird natürlich in ei­
nem anderen Zimmer bleiben müs­
sen, bis der Klavierstimmer mit 
seiner Arbeit fertig ist. Sie bat ihn 
ins Zimmer, wo ein altmodisches 
Klavier mit geschnitzten Verzie­
rungen und messingnen massiven 
Kerzenh altern stand.

über Fischers Gesicht huschte 
ein schadenfrohes Läclicln, denn 
je mehr er am Gegenstand seiner 
Arbeit aussetzen konnte, desto bcs-

..Wohl aus einem Museum?“ 
fragte er, verächtlich auf das In­
strument deutend.

Galina Sergejewna fühlte sich 
vor dem beschwipsten Mann be­
schämt. Alle Bekannten aus Ihrem 
Kreis hatten bereits elegante mo­
derne Rönischs oder Petrows, mit 
einem Wort teure Importklaviere.

„Ich habe cs von meiner Mutter 
geerbt..."

Der Klavierstimmer schüttelte 
den Kopf mißbilligend. Dann nä­
herte er sich scheinbar ahnungs­
los dc:.i Klavier und schlug einen 
Akkord an. Die Wirkung war zu

rgejewna fühlte sich 
ichwipsten Mann be-

stark für einen Menschen mit 
nem musikalischen Gehör. Er, die­
ser Mensch, gab einen leisen Pfiff 
durch die Zähne von sich und 
knickte in den Knien, sachte zu­
sammen. Ob das die Wirkung der 
seltsamen Töne oder des Alkohols 
war, blieb für die Hausfrau ein 
Rätsel. Sie schob ihm zur rechten 
Zeit einen Stuhl unter.

„Eine Harmonie, muß ich sagenl"
Galina Sergejewna stand be­

schämt und schuldbewußt da: wirk­
lich peinlich, solch ein Instrument 
in IHREM Idaus zu hallen, es so 
vernachlässigt zu haben.

Fischer nahm Vorderwand und 
Deckel des Klaviers ab, starrte 
lange ins Innere hinein wie in ei­
nen aufgeschnittenen Bauch, in 
dem alle Eingeweide zu sehen sind. 
Dann wiegte er den Kopf hin und 
her mit einem nach innen ge­
schnalzten t-t-t. t-t-tttl Und nun 
holte er seine Stimmgabel liervor. 
Er erhob sie, als sei sie das letzte 
und zugleich schwerwiegendste 
Beweisstück in seiner Anklagefor­
mel. Er schlug sie feierlich an, 
dann die Taste „a", verglich die 
erhaltenen Töne, hiett inne und 
wiederholte verwundert die Pro­
zedur.

Er war erschüttert.
Er steckte die Stimmgabel um­

ständlich in die Rocktasche zu­
rück, nahm einen kräftigen Schluck 
aus der Flasche, die er an den 
Klavicrfuß gestellt hatte und 
sprach also:

„Um einen ganzen Ton tiefer!" 
(Es war nur ein Viertelton).

fei-

„Wieviel?" fragte Galina Serge­
jewna, für die halbe oder ganze 
Töne leerer Schall waren, obwohl 
sie eine Frau mit Ansprüchen war.

„Fünfundzwanzig", fällte er das 
Verdikt und machte Anstalten den 
Kasten zu schließen, als ob es 
selbstverständlich wäre, daß nie­
mand ihm diese Summe geben und 
er für eine geringere keinen Finger 
krümmen würde

„Also kann man aus ihm noch 
etwas machen?“ fragte Galina Ser­
gejewna erleichtert.

„Sehen Sie, das hängt ab... Jo­
hann Sebastian Bach hat immer 
gesagt, man soll temperieren, tem­
perieren und weiter nix. Wie kann 
man da aber temperieren, wenn 
man am Tag drei Klaviere in drei 
verschiedenen Stadtteilen... Pardon. 
Madame (ein Schluck aus der Fla­
sche). Der große Johann Wolfgang 
Bach, der Mordskerl, hat leicht zu 
schwätzen gehabt, der brauchte ja 
keinen Moskwltsch."

Seitdem er den Preis bewilligt 
wußte, war er bedeutend redseliger 
geworden. Sind die Leute aber 
dumm! Man macht ein wenig Spek­
takel. schüchtert sie ein, und schon 
sind sie glücklich, wenn man ihnen 
das letzte Hemd vom Leib zieht 
und sie dafür am Leben läßt!

Auf seine Bitte brachte die Haus 
frait den Staubsauger, Fischer rei­
nigte das Innere des Klaviers nnd 
machte sich ans Stimmen.

A-d-drg-c und so weiter, nach 
dem ihm selbst im Schlaf vertrau­
ten Quintenkreis, dann die Okta­
ven hinauf und hinunter. Galina 
Sergejewna nutzte die Gelegenheit 
aus und machte sich mit dem 
Staubsauger am Bücherschrank 
mit Subskriptionsausgaben zu 
schaffen.

„Wer hat vor mir diesen Leier-

kosten gestimmt?" fragte er schein­
bar harmlos.

Was antworten? Niemand — 
dann liegt die Schuld auf unsl Den 
wahren Namen nennen — wozu 
auf jenen alten Mann einen 
Schatten werfen? Wer weiß, viel­
leicht können daraus noch Sche­
rereien entstehen...

„Iwan Iwanowitsch Schmidt aus 
Saran", nannte sie den ersten be­
sten Namen, der ihr einfiel.

„Den kenn leit, den Lauskerl. 
Ein schlechter Mensch ist er nicht, 
aber Klaviere stimmen, entschuldi­
gen Sic (wieder sein scharmantes 
Lächeln), kann er nicht. Ein Kla­
vier ist keine Balalaika, da gibt cs 
Quinten. Oktaven, Tempert... Tem­
pera... Bach... Goethe... Onegin... 
Haben Sie gehört von solchen? Die 
konnten was, nicht?"

Galina Sergejewna lachte hell 
heraus.

Fischer wandte den Kopf und 
schaute sie an. Was war da zu la­
chen? 'ne ganz hübsche Frau, so 
an die vierzig dochwohl, nicht 
fett und nicht mager, genau die 
richtige Sorte, wie er sie immer 
gern hat... hatte, wäre wohl richti­
ger. Er müßte doch mit dem Sau­
fen ein bißchen Maß halten. Der 
verfluchte Alkohol hat ihn schon 
ganz auf den Hund gebracht, da 
schaut man solche Frauen lieber 
gar nicht an...

Er tastete nach der Flasche, um 
sich zu trösten, doch sic war leer. 
Galina Sergejewna bemerkte die 
Bewegung des Klavierstimmers 
und ging in die Küche.

Bald war er mit dem Stimmen 
fertig. Als Probe spielte er eine 
Hopsapolka, dann sang er mit Be­
hagen das Lied „Schön ist das Zi­
geunerleben, wario". Er spielte 
sich in Schwung, denn er vernahm

ein wohlbekanntes Klirren, das aus 
der Küche kam.

Er hatte sich nicht geirrt: Gali­
na Sergejewna kam ins Zimmer 
und bat ihn, mit ihnen zu Mittag 
zu essen.

„Leider ist mein Mann nicht zu 
Hause, um Ihnen Gesellschaft zu 
leisten", fügte sie hinzu.

Fischer konnte dem Anblick der 
Flasche auf dem Tisch nicht wie­
derstehen unsl sagte ohne weiteres 
zu. Er wusch sich eilig (zu ei­
lig!) die Hände und setzte stell an­
der! Tisch.

Auf dem Tisch stand nur ein 
Glas und ein Besteck.

„Wenn ich nicht irre, sagten 
Sie ,mit uns'. Warum sehe ich 
aber nur...“

.Bitte um Entschuldigung, hab 
mich nicht ganz genau ausge­
drückt". sagte Galina Sergejewna 
sehr liebenswürdig. „Was Ich sa- 
5en wollte, bedeutet nicht mit, son- 

ern bei uns. denn ich mußte Na- 
djuscha bereits Gesellschaft leisten, 
sie konnte es nicht mehr aushalten 
vor Hunger...“

Galina Sergejewna schenkte ihm 
ein. Sie sah das leichte Zittern sei. 
ner Hände und die Bewegungen 
des Adamsapfels 'beim Schlucken.

„Greifen Sie zu“, forderte sic 
Fischer auf und groß ihm nochmals 
das Glas voll.

Warum hatte sic das getan?
Alle taten es so. niemand wollte 

als Geizhals gelten, auch Galina 
Sergejewna wollte sich nichts 
nachreden lassen... von diesem 
Süffer. Was ging sie seine Ge­
sundheit, seine Moral an? Seine 
Wege werden sich mit denen ihrer 
Familie nie kreuzen.

(Schluß folgt)

0EORG STEIGT schwerbeta- 
den in den Bus und gewahrt 

in der dritten Reihe zwei freie 
Plätze Er schiebt Handtasche und 
Korb in den Zwischenraum vor dem 
Sitz und zieht dann den lästigen 
Rucksack von den Schultern und 
plaziert ihn neben sich. Natürlich 
gehört sich das nicht, der Sitz ist 
nicht für das Gepäck, aber solange 
darauf niemand Anspruch erhebt... 
Das verliebte Pärchen dort hinten 
am Fenster amüsiert sich auch so 
ausgezeichnet. Alle andere haben 
ihre Plätze... Die Situation ändert 
sich nach der nächsten Haltestelle: 
Ein beleibtci schon nicht mehr jun­
ger Mann mit einer riesigen Was­
sermelone auf dem Arm und einem 
Koffer in der Hand richtet sein Au­
genmerk gerade auf diesen Sitz...

„Junger Mann'', meldet er sich 
ungeduldig, „vielleicht bringen 
Sie Ihren Rucksack anderswo un-

.Eine gerechte Forderung', stellt 
Georg in Gedanken fest, nur der 
schroffe Ton will ihm nicht recht 
gefallen. Und doch räumt er den 
Ranzen weg:

„Bitte nehmen Sic Platz!"
Der Dicke zögert aber wider Er­

warten. Er zeigt auf den Korb:
„Wie soll ich denn da hindurch?“ 
„Ach ja! Das Hindernis besei­

tigen wir gleich.“
Er zieht den Korb an den Rand 

des Durchgangs. Aber der Fahr­
gast ist noch immer nicht zufrie­
den:

„Wohin soll ich denn mit den 
Beinen? Auf Ihre Handtasche stel­
len. was?"

Die Handtasche steht ganz an 
der Wand und hindert eigentlich 
nicht. So ein Krakeeler! Könnte 
froh sein. Sitzgelegenheit zu ha­
ben. Alles hindert ihm. will es sich 
hier so bequem wie möglich ma­
chen... Georg ist heute in gereizter 
Stimmung: Am Morgen, als er auf 
die Datsche wollte, brach seine 
Frau einen kleinen Streit vom 
Zaun. Seiner Meinung nach sollte 
sic mitfahren, aber sie wußte es 
besser: Gerade diesen Sonnabend 
machte sie zu ihrem Waschtagl Al­
les umgekehrt Und in der Folge 
muß er sich jetzt, wie ein Esel be­
packt, mit drei Bündeln herum­
quälen. Hitzig greift er nach der 
Ffandtasche, kann sich aber einer 
bissigen Bemerkung nicht enthal­
ten:

„Bei so einer Beleibtheit braucht 
man natürlich viel Raum... Sic und 
alle, die Ihnen ähneln, sollten ei­
gentlich zwei Fahrkarten lösen...“

Der Dicke war auch nicht aufs 
Maul gefallen:

„Und Sie hätten für Ihre drei 
Gepäckstücke getrost ein Taxi neh­
men können, aber das haben Sie 
natürlich nicht übers Herz ge­
bracht, weil Sie zu geizig sind.“

Mit diesen Worten schiebt er 
sich nicht ohne Mühe zu seinem 
Sitz. Georg mißt ihn mit einem 
vernichtenden Blick. Seine angeb­
liche Knausrigkeit wurmt ihn bis 
aufs Mark. Jeder Beleibte ist für 
ihn ein Vielfraß und er möchte das 
seinem Widersacher mit Vergnügen 
sagen, aber im letzten Moment 
beherrscht er sich. Sein Ärger be­
ginnt abzuflauen. Wenn er gerecht 
sein will, ist er selbst an diesem 
Wortgefecht schuld. Alles hat sei­
ne taktlose Bemerkung am Anfang 
verursacht... Georg hält nun seine 
ganze Habe auf den Knien und 
döst versonnen in sich hinein. Be­
leibte Menschen sollen gutmütig 
sein, hat er irgendwo gelesen— 
Auch der Dicke hüllt sich in 
Schweigen. So srtzen sie eine ge­
raume Strecke nebeneinander. Als 
sich der Bus aber dem Mikrorayoo 
nähert, wird der Nachbar unruhig 
und schließlich sagt er:

„Wollen Sie mich nicht dnreh- 
lasscn?“

Georg erhebt sich bereitwillig. 
Der Nachbar aber hat mit dem 
Gepäck Schwierigkeiten. Es behin­
dert ihn beim Aufstehen. Er muß 
sich an die Lehne klammern. Das 
bringt er aber mit der Wasserme­
lone im Arm nicht fertig...

Gcorg läßt sein eigenes Gepäck 
auf die Diele gleiten. Sei» ganzer 
Ärger ist endgültig verflogen.

„Erlauben Siel"
Er greift nach der Melone und 

dem Koffer. „Gehen Sie nur zum 
Ausgang, ich reiche Ihnen alles1 
hinunter."

Der Fremde lächelt auch wirklich 
gutmütig An dieser unerwarteten 
Wendung der Stimmung scheint er 
Gefallen zu finden... Als er unten 
gelandet ist. wünschen sich die 
Beiden einen guten Abend—
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An unsere Leser
Fast ejn Vierteljahrhunderf trennt uns von dem denkwürdigen März 

1954, als,die ersten Züge mif den jungen Enthusiasten im Aufgebot der 
Partei, auf Geneiß ihrer Herzen zur Erschließung der endlosen Weiten 
Kasachstans und Sibiriens an ihrem Bestimmungsort ankamen.

Das erschlossene Neuland von heute — das sind hochentwickelte 
Agrar-lndustrieKOniplese, gigantische Industriebetriebe, wohleingorichtelo 
Städie und Sowctiossiedlungen, große wissenschaftliche und Kulturzentren, 
moderne Autobahnen und von Menschenhand erschaffene Meere, die ganz 
Sowjetkasachsran gründlich verändert haben.

Die große Umwandlung der Neulandsfeppen ist das Ergebnis der titani­
schen Tätigkeit unserer ruhmreichen Kommunistischen Partei der Sowjet­
union und der gemeinsamen Anstrengungen des sowjetischen Volkes.

„Der Neuiandeischließer ist eine historische Gestalt, die die heldenhaf 
te Zeit hervorbrachte. Dieses Wort bezeichnet einen besonderen, von den 
Forderungen de- Zeit geprägten Charakter", schrieb über die Menschen 
des Neulands L. I. Breshnew in seinem Buch „Neuland".

Ihnen, den Menschen mit heldenhaftem Charakter, gut und weniger gut 
bekennten, widme; die „Freundschaft" ihr Preisausschreiben „Neuland — 
Heldentat von Millionen". Wir fordern alle, die an dieser Großtat des 
ganzen Volkes direkt oder indirekt mitgewirkt haben, — Neulandpioniere 
und -Veteranen, die dieses Land mit ihren Händen umgewandelt haben, 
Partei- und Sowjellunktionäre, Berufsliterafen und -joumalisten, Spezialisten 
der Landwirtsch.-*; und Industrie, sowie Wissenschaftler — auf, sich daran 
zu beteiligen. Unser Preisausschreiben wird durch keinerlei Genres ein-

Iwan Iwanowitsch
(Schluß. Anfang S. 2)

geschränkt. Die „Freundschaft’’ bietet ihre Spalten für Erzählungen, Auf­
zeichnungen, Artikel, Beiträge, Korrespondenzen und Bildreportagen. Dar 
in kann die Rede von der Vergangenheit des Neulands sowie von seiner 
Gegenwart sein. Die einzige Forderung an die Beiträge für das Preis­
ausschreiben ist die, daß sie eine weitere Seite der heldenhaften Geschich­
te der Neulanderschließung aufzeigen, interessant und eigenartig über 
die Neulandhelder, berichten müssen, dank deren Arbeit unsere Republik 
eine wichtige Kornkammer des Landes geworden ist.

Der WeHoeweib wird zum Tag der Presse ausgewertef werden. Zur 
Stimulierung der Sieger sind drei Preise im Werte von 100, 80 und 50 
Rubel festgesetzt.

Ein unerschöpfliches 
Thema

Es scheint, als ob das Gemälde 
den Duft des von der Mittagsson­
ne erwärmten Qetreides ausströ­
me. Hoch in den Himmel ragen 
Weizenberge. Die goldgelben Py­
ramiden sind mit rosigem Dunst 
umschleicrt. Sonnengebräunt und 
gerötet sind die Gesichter der 
Arbeiterinnen, die sich in einer 
kurzen Ruhepause an einen Gc- 
trcidchaufen gelehnt haben. Dieses 
Gemälde der Volkskünstlerin der 
Kasachischen SSR Aischa Gari- 
fowna Galimbajcwa ist heute Tau­
senden Menschen bekannt. Es 
heißt „Die Kustanaier Pyramiden",

„Die Traktoristin Kamschat Do- 
nenbajewa und ich fuhren das un­
endliche Weizenmeere entlang, das 
irgendwohin hinter den Horizont 
lief", erinnert sich die Malerin. 
„In der Ferne waren die Anlagen 
eines Getreidespeichers zu sehen. 
Plötzlich kamen hohe Berge in 
Sicht, über denen ein goldgelbes 
Wölkchen hing. Sie waren so groß 
und unerwartet, daß ich fragte: 
Was für Pyramiden sind denn 
das?'. ,Das ist unsere Sowchosten- 
nc', antwortete Kamschat 
Stolz. Beeindruckend waren 
Ausmaß der Tenne, der Arbeits­
rhythmus. die geschickten und da­
durch besonders schönen Bcwegun. 
gen der Arbeitenden. Deutlich ließ 
sich die gehobene Stimmung ver­
spüren. die durch den erfolgrei­
chen Abschluß der Erntekampagne 
hervorgerufen war. Im Zeichen­
block entstanden die ersten Skiz­
zen.

Ich war aufs Neuland gekom­
men. um das Porträt von Kam­
schat Donenbajewa, Heldin der So­
zialistischen Arbeit, Traktoristin im 
Sowchos „Charkowski". Gebiet 
Kustanai, zu malen. Von dieser 
Frau kann man unendlich viel er­
zählen. Ich sah sie mit großer 
Freude während der Arbeit mit 
dem Traktor, bei der Erfüllung ih­
rer Deputiertenpflichten und zu 
Hause im großen Familienkreis. 
Kamschat ist eine liebevolle Mut­
ter. Sie hat einen richtigen Ncu- 
landcharakter. Das ist eine Frau 
der neuen Zeit mit einem neuen 
Schicksal." Die Malerin beobachte­
te aufmerksam die erste Frau Ka­
sachstans. die einen mächtigen 
„Kirowez" bezwang.

da:

Die schöpferische Reise auf das 
Neuland brachte Frau Galimbaje- 
wa auch viele andere bccindruk- 
kendc Begegnungen. Ober eine da­
von erzählt das Gemälde „Der Va­
ter als Lehrmeister". Da begeben 
sic sich zu ihren Kombines — der 
Vater und hinter ihm her — seine 
vier Söhne. Alles hochgewachsene, 
schöne Burschen, die die Achtung 
ihrer Dorfgenossen genießen, vor­

treffliche Arbeiter, gesellschaftlich 
aktive Menschen. Und ist denn die 
Arbeit von Schirinkul Kasanbajc- 
wa, die rckordhafte Reisernten ein. 
bringt, keine Heldentat? Auch ihr 
ist eines der Gemälden gewidmet.

Die Malerin arbeitet am Neu- 
landthema bereits mehr als 10 
Jahre. Gegenwärtig entstehen in 
ihrer Werkstatt zwei neue Arbei­
ten. Nach den auf dem Neuland 
gemachten Skizzen malt sie das 
Bild „Frühling auf dem Neuland": 
Der Arbeitstag ist zu Ende. Vor 
dem eben aulgcpflügtcn Acker ste­
hen Hand in Hand ein Bursche 
und. ein Mädchen. Die sich neigen­
de Sonne beleuchtet die grünenden 
Weiten. Ein anderes Gemälde bie­
tet Einblick in einen Bcckerladcn: 
Hohe, üppige Brotlaibe mit einer 
knusprigen Kruste, goldgelbe Sem. 
mel, Fladen.

„Das Nculandthcma ist uner­
schöpflich. Es wird in vielen Ge­
mälden dargcstellt. dennoch haben 
wir Maler noch zu wenig für die 
Neulanderschlicßer getan", meint 
Aischa Garifowna.

„Daran erinnerte uns nochmals 
Leonid Iljitsch Breshnew im Buch 
„Neuland", wo es heißt: .Für die 
Literatur- und Kunstschaffenden 
Eibt es keine interessantere und

^geisternde Aufgabe als die Wie- 
dcrspicgelung der Heldentaten des 
Volkes, darunter auch der auf dem 
Neuland.’

In meiner Auffassung sind das 
, Friedens- und das Neulandthema 

untrennbar. Ein Acker kann nur 
unter friedlichem Himmel bestellt 
werden. Deshalb ist das Getreide­
feld im Triptychon „Frieden" eines 
der wichtigsten Merkmale unserer 
Gegenwart. Das Bild .Frieden* ist 
ein Gemälde über uns selbst, über 
unser Glück darüber, was uns 
heute umgibt."

ehe Häuser für zwei—drei Fa­
milien. Ich hatte von Iwan Iwa­
nowitsch nie ein grobes Wort 
gehört, nie hat er Kinder, Nach­
barn oder Arbeitskollegen ange­
fahren. Als cs In der schweren 
Nachkriegszeit kaum auszuhal­
ten war, stellte man Iwanow als 
Beispiel hin: Hatte er es etwa 
leichter?

Mir wurde eine Kombine 
SK 3 zugetellt. Ich fuhr aufs 
Feld, arbeitete paar Stunden, da 
sah Ich. mein lllmmell In den 
Bunker flogen ganze Ähren, 
da war guter Rat teuer. Ich 
hielt an und wartete auf Iwa­
now. der mit seiner Kombine 
schon gewendet hatte und mir 
entgegen fuhr.

.Was Ist. Wolodja. eine klei­
ne Panne, oder?'

.Ich weiß es selbst nicht, On­
kel Wanja. Ich dachte. Ich hät­
te alles normal eingestellt.'

.Gleich sehen wir nach. Rege 
dich nicht auf. Überprüfe ruhig 
die Einstellung. In der Elle 
kann man was übersehen. Gleich 
werden wir es haben. So. fer­
tig!

Hast du verstanden, was Ich 
gemacht habe? Das ist eine Leh­
re für die Zukunft. Guck dir 
öfter was bei den Erfahrenen 
ab. Weißt du: Nach der Arbeit, 
an der Tankstelle, suche mich 
da auf. wenn's nötig ist', und ich 
werde dir helfen."

Die Menschen vergessen die 
Güte lange nicht.

„Wenn man Iwan Iwano­
witsch zusieht, ist es eine Schan­
de. schlecht zu arbeiten und die 
Technik schlecht zu behandeln", 
sagt der Mechanisator Albert 
Dorenhof. der mit Iwanow In 
einer Brigade Ist. ..Wie müde 
Iwan Iwanowitsch und wie 
schlecht das Wetter auch sein 
mögen, bringt er die Kombine 
in Ordnung und deckt sie vor 
dem Unwetter zu. Uns Jungen 
Menschen macht er selten Be 
merkungen. Man kann neben 
ihm einfach nicht anders arbei­
ten. Oder solch ein Beispiel. Vor 
etwa zwei Jahren gab es heftige 
Fröste, und man mußte den 
Tierzüchtern des Rayons Kar- 
karallnsk, die In Not waren. Heu 
bringen. Iwan Iwanowitsch war 
der erste, der sich anbot. -*'• 
300 Kilometer lange Fahrt 
machen."

die 
zu

(KasTAG)

ICH unterhalte mich 
* Iwan Iwanowitsch be 

Hause.

__ ........___ ___ .1 mit 
Iwan Iwanowitsch bei ihm 

Alles ist bescheiden 
nichts Uberfiüssi- 

Nur die Wände verraten

ZU ______
eingerichtet, 
ges. ---------- ------------
uns vieles: An einer hängt ein 
Basrelief des Kreuzers ..Auro­
ra" mit der Widmung: „Genos­
sen I I. Iwanow, dem berühm­
ten Mechanisator. Helden der 
Sozialistischen Arbeit, vom Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPdSU. Leonld Iljitsch Bresh­
new. anläßlich des 20. Jahres­
tags des Beginns der Neulander­
schließung. 15.3.74."

Eine 
tralrats 
ten Im 
ben — 
tors K .__ ___ __________
Leningrader Traktorenbauer.

Er zeigt mir noch einen un­
gewöhnlichen Gegenstand, einen 
KolTcrfarbfernseher. Das Ist eine 
Rarität in Ossakarowka. Es war 
L. I. Breshnew, der Iwanow den 
Fernseher für hohe Arbeitslei­
stungen geschenkt hatte.

Ich sehe Ihn aufmerksam an. 
diesen einfachen Menschen, der 
mir von seiner schweren Jugend 
erzählt. Iwanow, ein Verteidiger 
Leningrads, war. damals 19. Di­
rekt aus dem Schlffsbautechnl- 
kum kam er an die Front. Er 
diente In einem topographischen 
Truppenteil. Er trug in die Kar­
te für die Artilleristen Feuer­
nester des Feindes am Abschnitt 
Dubrowka ein. Die Faschisten 
beschossen Leningrad Jeden 
Tag. Hunger herrschte auch In 
den vordersten Linien der Blok- 
kadestadt. 500 Gramm Brot, von 
denen man oft die Hälfte den 
hungrigen Kindern zukommen 
Heß.

An einem Tag Ende August 
1941. deckte die Einheit, in der 
Iwan diente, einen Erkundungs­

gang unserer Aufklärer In die 
faschistischen Stellungen. Die 
Gruppe wurde von einem unbe­
kannten Oberleutnant geführt, 
einem schlanken schönen blau­
äugigen Recken. Auf dem Rück­
weg hatte man die Aufklärer 
geortet. Die Faschisten eröffne­
ten Oranatwerferfeuer. Er selbst 
warf sich mit seinem ganzen 
Gewicht auf den Jungen Solda­
ten Iwanow und fiel mit Ihm In 
den Trichter. „Wir warten hier 
ab. Soldatl" sagte er.

Immer näher die dumpfen 
Einschläge der Minen. Mit Ihren 
zerreißendem Geheul, kamen sie 
angerast und plumpsten buch­
stäblich nebenan hin. Kurz­
schuß. Weitschuß... Und eine...

...Der Oberleutnant verstumm­
te. und Iwanow... Die Beine — 
ein Gemisch von Stiefeln. Kno­
chen. Haut, Blut!.. Iwan verlor 
das Bewußtsein. „Ich kam im 
Sanitätsbataillon zu mir", erin­
nert sich Iwan Iwanowitsch, 
„danach kamen das Lazarett in 
Kirow, Glasow, Alma-Ata und 
der quälende Gedanke: Wer 
braucht mich ohne Beine? Ver­
zweiflung hatte mich ergriffen, 
und außerdem wollte mein rech­
tes Bein nicht vernarben. Ich 
war gezwungen, es nochmals 
operieren zu lassen. Man hatte 
cs mir bis zum Knie amputiert. 
Ich war sehr schwach. Auch 
den Mut hatte ich verloren. Es 
war das Buch .Wie der Stahl ge. 
härtet wurde' von N. OstrowsKl. 
das mir half, wieder Mut zu 
fassen und Kräfte zu sammeln. 
Ich las das Buch immer wieder 
von neuem und bemühte mich, 
nicht zu weinen. Und mein Un­
glück schien mir im Vergleich 
zu dem von Pawel Kortschagin 
immer erträglicher: Ich konnte 
kriechen, sehen, damals hatte ich 
mir das Wort gegeben, keinen 
Schritt vom Leben zu welchen, 
zu vergessen, daß Ich Invalide

Ehrenurkunde des Zen- 
der Sowjetgewerkschaf­

roten Umschlag. Dane- 
das Basrelief des Trak- 
700. Ein Geschenk der

Im März 1943 kam er mit 
fünf Genesenden ins Dorf Kol- 
lektlwnoje; Rayon Ossakarowka. 
(heute Abteilung Nr. 4 im Sow­
chos „Nowy Put").

Man fuhr Iwanow mit einem 
kleinen Schlitten. Die Weiber 
konnten ihre Tränen nicht ver­
bergen. Es war ein trauriges 
Bild. -

Die Menschen gaben Iwanow 
Herzenswärme und gaben Ihm 
zu essen.

Man fand auch eine Arbeit 
für Iwanow: Brigaderechner. Er 
bat aber, man solle ihm erlau­
ben, Wasser zu den .Traktoren 
und Brot in die Brigade zu brin­
gen. Immerhin sei das eine Ar­
beit.

DER Bursche hatte schon 
immer viel für Technik 

übrig. Als während einer Aus- 
snnt ein Arbeiter fehlte, der ei­
nes der Anhängeaggregate be­
dienen sollte, bat er. Ihn erset­
zen zu dürfen.

„Laß das. Wanja", antwortete 
der Mechaniker der Brigade 
Polujanow scharf ..Diese Arbeit 
ist nicht für dich. Sie Ist 
schwer".

..Verstehst du. Viktor Petro­
witsch. ich möchte eine ordentli­
che Arbeit bekommen. Ich habe 
es schon über. Brot zu fahren 
und Grünschnäbel zu komman­
dieren. Ich will das Getreide 
mit eigenen Händen bauen ". 
sagte er mit solch einer Stim­
me, daß Polujanow nur mit der 
Hand abwinkte und sagte: 
„Geh!"

Iwanow lernte das Bedienen 
der Anhängegeräte. Nie beklag­
te er sich. 12—15 Stunden in 
Staub und Wind. Wenn der 
Traktorist vor Müdigkeit umfiel. 
setzte sich Iwanow selbst ans 
Steuer des STS-Radschleppers. 
So kam der beinlose Traktorist 
Iwanow bei Polujanows stummer 
Billigung In die Brigade. Man 
gab ihm für den ersten Fall ei­
nen klepprigen alten Traktor — 
nur um ihn loszuwerden. Iwan 
wühlte In den klirrenden Eln- 
gewelden herum, machte etwas 
zurecht und arbeitete weiter. 
Und er erfüllte auch den Plan,'

Dann kamen das Neuland, die 
ersten Auszeichnungen.

1975 begrüßten die Arbeiter 
des Kirow-Werks gastfreundlich 
den bekannten Neuianderschlic- 
ßcr Iwanow, ihren Landsmann, 
der aus Kasachstan mit seinem 
Schüler gekommen war. Battal 
Tamaschlnow. Träger des Ordens 
..Ehrenzeichen", aus dem Sow­
chos „Marshankulskl", hatte im 
beharrlichen Kampf unter den 
Mechanisatoren des Rayons den 
Preis des Helden der Sozialisti­
schen Arbeit I. Iwanow errun­
gen. Die Gäste wurden mit dem 
Arbeitsprozeß am ganzen Mon- 
tagefileßband bekannt gemacht. 
Zwei Traktoren wurden vor ih­
ren Augen zusammengebaut. Sie 
wurden auf der Betriebsver­
sammlung feierlich den Kasach- 
staner Getreidebauern überge­
ben. Beide Mechanisatoren ar­
beiten bis heute mit diesen 
K 700.

Der Kommunist Iwanow hat 
viel zu tun. Sein Arbeitstag Ist 
von Morgen bis Abend ausge­
füllt. Viel Zelt nimmt die Depu­
tiertenarbeit in Anspruch, die 
Iwan Iwanowitsch besonders gern 
leistet.

..Einen unschätzbaren Dienst 
hat uns unser Deputierte bei der 
Aufstellung des Zwischensenders 
für Farbfernsehübertragung er­
wiesen". sagt der Sekretär des 
Ossakarowkaer Rayonkomitees 
der KP Kasachstans D. A. 
Tschernow. „Für diese Arbeit 
sind Iwanow die Einwohner drei­
er Rayons 1m Gebiet Zelinograd 
und im Gebiet Karaganda dank­
bar."

So ist er. der Neulanderschlle- 
ßcr Iwanow, von. dem L. I. 
Breshnew in seinem Buch „Neu­
land" so innig und achtungsvoll 
spricht.

Woldcmar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Karaganda

Spie! mit dem Feuer
Das Pentagon kann es extrem nicht lassen, 
verfolgt auf neue Art-das alte Ziel, 
leh-t seine Fncgerkader uns zu hassen — 
ein höchstgefährliches, verruchtes Spiel.

Formiert oesohdere Flugzeuggeschwader, 
die unverfroren es ..Aggressor" nennt, 
und die Piloten dieser Maskerade 
man auf Befehl als „Russen" anerkennt.

Sie tragen rote Sterne an den Helmen, 
auch die Maschinen sind damit bemalt; 
ein schlauer Trick verbrecherischer Schelme, 
tür den man die „Erfinder" gut bezahlt.

Nocn greifen diese „roten Aggressoren" 
zum Schein nur USA —Objekte an — 

doch Pentagon bläst allen in die Ohren.
daß .dies seh" bald „im Ernst" geschehen kann.

Drum will dl". Flieger es schon heut gewöhnen 
an <|en Gedankengang ..Das ist der Feind!", 
wlll's überbrüllen 1m Motorendröhnen.
was unsre Völker näherbringt und eint.

Ja. fremde Hoheitszeichen zu benutzen, 
ist zwar verboten international.
Jedoch, die Pt ntagemer frech beschmutzen 
U NO-Gesetze nicht zum ersten Mal.

Sie-spielen habverblendet mit dem Feuer, 
das da den Frieden in der Welt bedroht; 
sind aus auf neue, blutge Abenteuer 
und reizen au: des Krieges Ungeheuer, 
ols eines Tags sein Flammenatem loht!

Der Volkskünstler der 
Kasachischen SSR Gariful­
la Kurmangalijew hat sein 
ganzes Leben dem Ge­
sang gewidmet. Er sam­
melt sorgfältig die kostba­
ren Perlen der kasachi­
schen Folklore, um damit 
immer neue und neue Zu-, 
hörer freigebig zu be­
schenken. Sein phänome­
nales Gedächtnis bewahrt 
Hunderte Meisterwerke 
dieser Gattung.

Der Sänger verfaßt auch 
selbst Lieder, die in den

rer Republik beliebt ge­
worden sind.

Garifulla Kurmangalijew 
hat auch einen gewichti-

Wicklung der kasachischen 
Opernkunst geleistet. Die 
45. Saison singt er auf der 
Bühne des Kasachischen 
Akademischen Opern- und 
Ballettheaters „Abai", wo 
er einprägsame Gestalten 
in vielen Opern kasachi­
scher Komponisten ge­
schaffen hat.

Im Bild: G. Kurmanga­
lijew als Jestai in der 
Oper „Birshan und Sara" 
des Komponisten M. Tu- 
lebajew.

Foto: KasTAG

Diskothek: aktuell
Im neuen Kulturpalast des Pawlo­

darer Traktorenwerks hat ein Dis­
koklub zu funktionieren begonnen. 
Er wurde von Enthusiasten, Musik­
liebhabern mit Hilfe der Werklei­
tung ins Leben gerufen.

Die allgemeinen Grundlagen ei­
nes Diskothek-Abends bestehen in 
der Ausnützung verschiedener tech­
nischer Mittel — Plattenspieler, 
Schallverstärker. Tonbandgeräte. 
Stroboskope, Tonnxxer — in der 
Vereinigung mit verschiedenen Ele-

menten der Estradenkunst, des 
Balletts und mit Vorlesungen. Die 
Thematik der Abende kqnn die al- 
lerverschlcdensle sein.

Einer solcher Abende im Musik­
klub war dem Andenken Victor Ja­
ras, des chilenischen Sängers und 
Revolutionärs gewidmet.

Die neue Form der Kulturveran­
staltungen füt d>e Jugend ist sehr 
beliebt geworden

Michael STEG

Unter den größten Kohlenbecken unseres Landes ist Ekibastus das 
jüngsie. Mit der Vergrößerung der Kohlengewinnung wächst auch die 
Staot Ekibastus. Seine Bevölkerung beläuft sich heute auf 66 000 Menschen. 
In der fas* kahlen Steppe ist eine Stadt mit Wohnvierteln, asphaltierten 
Straßen und zahlreichen Verkaulsstellen, Gaststätten, Medizineinrichtungen 
und Sportkomplexen, allgemeinbildenden und Berufsschulen entstanden.

Bis 1990 sollen in Ekibastus zahlreiche neue Kindergärten, ein Kultur­
palast, ein Stadion, ein Hallenschwimmbad gebaut und 600 000 Quadrat­
meter Wohnfläche in Nutzung gegeben werden. 20 000 Familien werden 
neue Wohnungen erhalten.

im Bild: Im Apparateraum der Relaisstation. Die Einwohner der Stadt 
sehen sich Sendungen des Zentralen und des Republikfemsehens an.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Dr funklnagelneie „Ural“
„Peter, dei Wintrmantel is schun 

snz abgschorpcht, saat s Grelche,

„um dei Ouzuch is ach blangkschei- 
ert. S wär die hechst Zeit, des alte 
Sach abzuleche un neies kaafe. Du 
lafst rom wie a krätzich Wetzche, 
wu sich die Berschte vun dr Haut 
griewe hot. Mei Stiefl hänge ach 
nor noch in Haut un Knoche..."

„Halle mol, Gretche, ich waaß, uf 
was de hiezielst", is dr Peter dem 
Gretche ins Wort gfalle un hots vun 
owe bis une gmustert, „wie oft 
hun ich dr schun gsaat, daß des 
alles grechelt werd, wann dr Moto­
zikl ufm Hof is."

Fischerei hotm Gretche gleich net 
richtich ougstane, dann warom es 
wußt, daß dr Gvattr Heine uf so 
was ohne Schnaps net ausfahrt. 
„Geb acht un trink kan Schnaps",

Dostojewski und das Theater
Wie alljährlich war die Novem­

ber— Zusammenkunft der Mitglie­
der des Klubs der Bücherfreunde 
dem AnJcnken aes großen russi­
schen Klassikers F. M. Dostojewski 
gewidmet. Im Saal des Dostojewski- 
Literaturmuseums Ist kein Platz 
frei. Unter der beständigen Be­
suchern dieser Abende sind viele 
junge Menschen

Als erster sprach W. S. Beikind. 
Professor an der pädagogischen 
Hochschule, über seine Eindrücke 
von Inszenierungen der Romane 
Dostojewskis auf den Bühnen Mos­
kaus und Leningrads. Dostojewski 
selbst hat nicht für das Theater 
geschrieben. Ein einziger Ver­
such ist bekannt: „Des Onkels 
Traum" sollte anfangs eine Ko- 
m’ouw jverden ähnlich dem „Re­
visor". Gogols Aus Äußerungen 
und 'BrieJcn an Zeitgenossen weiß 
mi»n.4p6dcr Schriftsteller inszenic- 

' rutjgyn ^fiiner Romane ablehnte; zu 
grunnvciseh:cden schienen ihm die 
Gesetzmäßigkeiten dieser beiden

Genres der Literatur: Roman und 
Schauspiel. Dennoch werden Do­
stojewskis Romane bei uns und im 
Ausland immer von neuem insze­
niert. Ungeachtet der begrenzten 
Möglichkeiten der Bühne leben 
vor dem Zuschauer die Personen 
aus Dostojewskis Romanen. Aber 
welch unerschöpfliche Möglich­
keiten bieten sich hier dem Schau­
spieler, jede Rolle ist ein Prüfstein 
seiner Kunst. Unbestreitbar Ist die 
aufklärende Wirkung solcher Insze­
nierungen auf das Publikum Da­
von zeugt die steigende Nachfrage 
in den Bibliotheken nach Werken 
des Schriftstellers, der wachsende 
Zustrom von Besuchern im Do­
stojewski-Museum Vielleicht ist es 
gerade die Inszenierung eines Ro­
mans, die den Wunsch erweckt, das 
Zeitgeschehen tiefer zu erleben.

Der Chelregisseur des Doslojew- 
ski-Gcbietstheaters V. Mashurin 
sprach, über die Schwierigkeiten 
der Inszenierung eines Romans. Es 
gilt, die Grundidee des Werkes 
herauszuschälen, alles abzuschei-

den, was nicht unmittelbar der Ent­
wicklung dieser Idee dient. Eben 
dieser Leitgedanke scheint ihm der 
Kampf des Guten mit dem Bösen 
zu sein, sowohl zwischen den han­
delnden Personen als auch in der 
Seele des einzelnen Menschen.

Der Verdiente Schauspieler der 
Kasachischen SSR, S. W. Christel, 
führte sozusagen ein Werkstatt- 
Ecspräch mit den Zuhörern. Er ar- 

eitet an einem Theaterstück über 
den Aufenthalt Dostojewskis in 
Omsk und Semipalatinsk — über 
einen Abschnitt aus dem Leben des 
großen Schriftstellers, dessen Le­
benslauf selbst ein soziales Drama 
ist mit erschütternden Begeben­
heiten. Diese acht Jahre der Ver­
bannung bewirkten einen Umbruch 
in der Gesinnung Dostojewskis. Er 
begriff, wie fern die sozialistischen 
Utopien eines Pctraschewski dem 
einfachen Volk waren. Hier trifft 
er unmittelbar mit Menschen aus 
den untersten Volksschichten zu­
sammen, sein Blick . schärft sich

lür die Leidenden, Gedemütigten, 
Unterdrückten.

S. W. Christel liest ergreifende 
Verse aus seinem Theaterstück, Ver­
se, die einer de* Lcidensgenossen 
Dostojewskis Durow, gedichtet 
haben könnte: Nachtarrest, Hin­
richtung, Gedanken

Das Tonbandgerät wird einge­
schaltet. Wir hören die Anfangssze­
ne des Romans „Idiot". Im Ei­
senbahnabteil trifft sich der aus der 
Schweiz heimkehrende junge Fürst 
Myschkin mit Rogoshin; und die 
letzte Szene des Romans: Wieder 
diese beiden. Myschkin und der 
finstere, von ' Leidenschaft ergrif­
fene Rogoshin, am Lager der er­
mordeten Naslasja Philippowna.

Tief bewegt sind die Anwesen­
den. Welche Gewalt hat doch die 
Literatur über die Menschen! Gor­
ki sagte über jene Zeit, daß ein 
Mensch erscheinen mußte, der das 
fürchterliche Gedächtnis all dieser 
menschlichen Qualen in seiner See­
le verkörpern sollte, daß dieser 
Mensch Dostojewski war.

Peter oufange hot, Geld zu spare, 
un's Gretche uf den Motozikl, der 
wu for des Geld gkaaft sollt were, 
so n Haß griet hot, als wanner ehr

Wie awer dr Peter mit dem blank­
polierte funklnachlneie „Ural" in 
vollr Pracht dorchs Tor in Hof 
neigfahre is, hots Gretche uf dr 
Haustrepp gstanne un sich im Stil­
le gfreil, un de Haß, wus ufm Herz 
geche den Motozikl gtrache hat, 
war in dere Freid, wie dr Schnee 
im Sunneschei vrtauf. Es hot sich 
schun allrhand scheene Bildr im 
Sinn zurechtgmoule, wiese mit ehr- 
ne Kinr bei Ruhtaache am Flißche

Hilde ANZENGRUBER

Scmipalatinsk

neigbaut

werklich

port schußbereit 
Garasch stiebt.

Dreimol wäre 
gfahre. Die Grell
vun Herze dankbar, daß er uf ehr 
Proteste beim Geldspare net 
ghorcht hat. Am nächste Sams- 

laachsmorchend, wie s Grelche 
Um un ferfich, war zu fahre, saat 
dr Peter: „Heil, Gretche, bleibsle 
mit dene Kinr drham, meer fahre 
mitm Gvattr Heine fische". Die
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„Du machst jo. als wann ich net 
wißt, daß ich dr Motozikl fahre 
muß", holr m Gretche vorwurfsvoll 
gantwort un is losgfahre.

Dr Ouwnd ises dunkl wore, owr 
die Fischer sein net komme. Die 
ganz Nacht hots Gretche ka Aach 
gschlosse. Dr Sunnfaachsmorchend, 
wies Gretche doch noch dere, 
schloflos Nacht eigduslt war. hot dr 
Motozikl draus im Hof glärmt. S 
Gretche hot die Hausteer ufgrisse, 
weil dr Peter net koum. Dr Peter 
hot ufm Motozikl gsotze un hat dr 
Kop uf dr Lenkstang leie, dr Gvattr 
Heine hat sich in dr Lulke aus- 
gsfrockt un hot gschnorkst wie n 
Ochs. Die zwaa un dr Motozikl hun 
ausgsiche, als wannse sich inme 
Maischloch gbade hält.

S Gretche wollt wisse, was los 
war, owr die zwaa wäre sfernhagel-

mif me Henkl gschlosse war, is es 
net gleich ufgange. Dr Peter hot 
den Motozikl zurückgschubt un is 
wiedr ufs Tor zugfahre. Des hotr so 
lang wiedfhoult, bis dr Henkl vun 
dr Seit giloche is, s Tor n Krach 
glosse hot un ufgange is.

Dr Peter is siechreich am Tor 
nausgflouche. Dr Ouwnd, wie dr 
Motozikl dorchs Tor gpulft is, hots 
Gretche gsiehe, daß dr Gvattr Hei­
ne hinich dr Lenkstang sitz un die 
Lulke leer is. Die Lenkstang war 
vrbouche un die Latem war in 
Trimmr.

„Um Himmls Wille, was is dann

Fraa e Frouch gstellt.

Dr Peter war im Krankehaus. Ufm

mit seim Motozikl n Portzelbaam 
gschlache un is wie n nasse Sack 
uf dr Weech gfalle. Jetzt hotr mit 
Ghernerschittrung im Krankehaus 
gleche, hals rechte Bah un drei 
Rippe gbroche. Wie en s Gretche 
zum drittemol dort bsucht hot, saals: 
„Dr Gvattr Heine hot die Lenkstang 
und die Lalern gwechselt, dr Moto-

bschäftige.
■Is wann

uf dich, kannst wiedr tische fahre."

hätt. Die Fischerei un Sauferei wä­
re jetzt an alle Ruhtaach. S Gretche 
hot sich die greflt Mich gewe, hot 
alle Mittl, wu se wußt, ougwend.

beste wer, den Motozikl zu vrkaate. 
Owr des hbt uln Peter net mehr 
gwerkt, als wamr ein Ochs ins Hom

S war ufn Suntaachsmorchend. 
Er kam wiedr vun dr Fischerei, is 
reigfahre in Hof, hots Tor zu- 
gmacht, is a Zeit um dr Motozikl 
drumramgtorchlt, hotn wiedr um- 
gdreht un is geche s zugmachte 
Tor losgfahre. Weils Tor in dr Mitt

Dr Peter hotn Blick uf sei Bah, 
des wu iwrm Bett in dr Luft ghange 
hol, gwerfe, hots Gsicht vrzouche 
un saat mit re jämmrlich Stimm; 
„Ach, Gretche, ich sein den Moto­
zikl satt, un daß du den schun drei­
mol satt bist, waaß ich ach. Dem- 
noch mach mr die Sach so: Vrkouf 
des Mißgburt so grell wie möglich, 
so lang wie ich mrs Gnick not 
gbroche hun.
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